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Zu diesem Buch

Die antike Psychotherapie ist nicht nur hochdifferenziert, sie birgt auch einzigartiges Wissen um Erfahrungen von Überbewusstsein und Spiritualität. Das neue Buch von Annie Berner-Hürbin zeigt in sechs Therapiephasen, wie heute kaum mehr zugängliche Zonen erweiterten Bewusstseins neu zu entdecken und z.B. in Ausnahmezuständen wie subtiler Erotik, Mystik, Drogenerfahrung oder Psychose zu erahnen sind. Wohl sind die Markierungen dieses faszinierenden Parcours bis heute überliefert („ich weiß, dass ich nichts weiß“), doch sind es letztlich nur noch die Hülsen einst überwältigender Erfahrungen, die sich transkulturell auch mit mythischen Bildern vergleichen und mit therapeutischen Tiefenkonzepten überprüfen lassen. Eine Entdeckungsreise zu den Geheimnissen der antiken Psychotherapie.
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Es gibt zwischen Körper und Psyche einen Grenzbereich, den noch niemand erforscht hat, und die Aufgabe meiner Nachfolger wird es sein, sich auf diese Forschungsreise zu begeben.

S. FREUD
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Vorwort

Annie Berner-Hürbin, Philologin und Psychotherapeutin in freier Praxis, erforscht seit 25 Jahren altgriechische Texte. Unter der üblichen rationalen Ebene entdeckte sie eine tiefere, spirituelle, die sie für eine ganzheitliche Psychotherapie, aber auch für einen Weisheitsweg nutzbar macht, hin zu neuem Lebenssinn und Tiefenerfahrungen. Nach ihrer Neuinterpretation von Platons Symposion als Ritualtext (1989, Eros die subtile Energie), der mit asiatischen Vorstellungen wie dem Chakrensystem als wesentlichem Psyche-Modell und dem Energiefluss überraschende Übereinstimmungen hat, folgte 1997 Hippokrates und die Heilenergie. In diesem Werk untersuchte die Autorin eine Zeit, in der die Philosophie mit ihren Bewusstseinstechniken und Energiemodellen zum genauen Beobachten und Beschreiben psychischer und somatischer Leiden und dadurch zu einer ganzheitlichen, energetisch orientierten Heilkunde zusammenwuchs. Während die hippokratische Medizin wenig zu unserer Spitzenmedizin beiträgt, ist ihr Beitrag für komplementäres Heilen, Psychosomatik und Psychotherapie jedoch bedeutend und deckt sich im Wesentlichen mit anderen alten Heilkunden wie der chinesischen Medizin.

Im vorliegenden Werk nun weist die Autorin nach, dass die platonische Philosophie Psychotherapie und Mystik umfasst und mit einer Tiefenerfahrung beginnt. Dieser Prozess entwickelt sich über spezifische Therapiephasen, die am konkreten Fall des Alkibiades dargestellt sind. Sie folgen den Bewusstseinsstufen antiker Menschwerdung, jedoch in umgekehrter Reihenfolge: Die durch Verdrängung verstellte ewige Psyche soll nämlich durch den kathartischen Reinigungsprozess befreit werden und in höhere Bewusstheit münden. Diese Erfahrungen und Beobachtungen führten in der antiken Philosophie zur Ausarbeitung eines differenzierten Bewusstseinsspektrums, was heute eine therapeutische Ressource ist. Darstellung und Diskurs dieser sechs sokratischen Therapiephasen, Kernstück der vorliegenden Arbeit, verweisen in ihrer Grundkonzeption auf aktuelle tiefentherapeutische Erfahrungen und besonders auf die Psychoanalyse. Während Sigmund Freud sich nachweislich antiken Wissens um die Katharsis und Themen wie des Ödipus-Komplexes bedient, bleibt jedoch sein Therapieziel auf Symptomfreiheit und gutes Funktionieren des Menschen beschränkt, also letztlich dem materiellen Weltbild verpflichtet: Die Seele als Teil einer kosmischen Realität, die Raum und Zeit transzendiert, existiert nicht, und jegliche spirituellen Bedürfnisse sind dann lediglich Projektionen. Für einen psychischen Entwicklungsweg braucht es dagegen energetische Konzepte und ein holistisches Psyche-Modell, wie sie die sokratische Philosophie einmalig ausgearbeitet und umgesetzt hat. Damit bekommen auch zahlreiche paranormale psychische Phänomene Sinn und Behandlungszugang. Besonders zu nennen sind hier telepathische und hellsichtige Phänomene, Wahrnehmungen in Pychose- und Drogenzuständen, Todesnäheerlebnisse, Ausserkörperzustände bei schweren Traumen, aber auch mystische Ekstasen. Einer Banalisierung von Gewalt, Macht und Sexualität, eines heutigen Notstandes, und der damit verbundenen Tabuisierung des Seelischen und des Sterbens steht der menschliche Entwicklungsweg gegenüber: in Eigenverantwortung können zeitlebens Nöte verarbeitet und neue, beglückendere Bewusstseinserfahrungen gemacht werden.

Die Erkenntnis des spirituellen Eingebundenseins des Menschen geht aber weit über die Psychotherapie hinaus und bietet dem heute in Oberflächlichkeit und Flüchtigkeit befangenen Menschen neue Tiefe. Authentizität, Liebe, Respekt und Schönheit werden zu Kostbarkeiten im Zwischenmenschlichen, die wiedergefunden und neu gepflegt werden. Hintergrund dieser Haltung ist das Ideal des Guten und Schönen, das in einer alle spirituellen Traditionen verbindenden Bewusstseinsentwicklung begründet ist und im Hier und Jetzt immer mehr Glückseligkeit erleben lässt. Unverkennbar ist das spirituelle Bedürfnis vieler Menschen, die heute wieder eine ihnen gemässe Form finden möchten. Die ‹Schmetterlinge im Bauch› sind bereits eine Erlebensweise subtiler Liebesenergie, die es zu vertiefen gilt. Dazu dienen immer auch Vergleiche mit anderen Kulturen. Besondere Berücksichtigung erfährt die christlich-jüdische Tradition und ihr Wandel vom Zwölferkreis Initiierter zur hierarchisch und dogmatisch strukturierten Volkskirche. Vielen, die an Einengendem und Unverständlichem in der angestammten Religiosität leiden, eröffnet das Werk neue Horizonte und Verwurzelung.

Das Werk wendet sich aber auch an Philologinnen, Philosophen, Ärztinnen, Anthropologen, Pädagoginnen, Kunsthistoriker und an alle, die unsere Zivilisation kritisch hinterfragen. Es ist deshalb mit einem sehr umfangreichen Anmerkungsteil, Register und Glossar versehen. Dem interdisziplinären Ansatz des Buches entsprechend werden gewisse Sachverhalte aus verschiedenen Perspektiven kaleidoskopisch untersucht, wodurch Wiederholungen nicht zu ver meiden sind. Textteile, die den Leser nicht betreffen oder interessieren, können deshalb übersprungen werden. Die modernen Aspekte und Übertragungen werden durch einen grauen Rasterton gekennzeichnet. Wichtige Statements sind eingerahmt. Aus Rücksicht auf die Leser, die des Griechischen unkundig sind, wurde auf die griechische Schrift verzichtet und die Begriffe in einem Glossar übersetzt und holistisch erweitert. Als Abbild und Zugang zum bezogenen Welt- und Menschenbild ist der Autorin die Pflege der klassischen Sprachen und Kulturen ein grosses Anliegen. Ferner werden die Texterfahrungen durch Reproduktionen von antiken Gemälden, Reliefs und Mosaiken ergänzt: Sie zeigen, wie gerade auch die Bildersprache die psychische Realität wunderbar darzustellen vermag.

Nun wünsche ich der Leserin, dem Leser eine abenteuerliche Entdeckungsreise.

Luzern, 19.9.2008

Dr. med. Jean Berner-Hürbin
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1. Anlass und Ziel dieser Studie: der Weg zur Glückseligkeit

Im Juni des Jahres 2000 ist der Genforschung ein entscheidender Durchbruch gelungen, der in den Schlagzeilen der Medien in Anlehnung an alte spirituelle Offenbarungen gefeiert wurde: «Ich sah vor mir die Anfänge einer Grammatik der Biologie».


Der Text lautete1:

«Gestern morgen um drei Uhr früh schickte Craig Venter uns den unten dokumentierten Datensatz. Er enthält die letzte Sequenz des menschlichen Genoms, die von Venters Unternehmen Celera Genomics entschlüsselt wurde. Erst mit diesen Kombinationen der vier Basen der DNA (ausgedrückt durch die vier Buchstaben C, G, A und T) wurde die grösste wissenschaftliche Sensation unserer Zeit ermöglicht: die Bekanntgabe der Zusammensetzung des Stoffs, aus dem das Leben ist. Die hier abgedruckten Kombinationen bilden das Schlusskapitel im Buch des Lebens, einen Text, der aus 3,2 Milliarden Basenpaaren besteht.»



Gewiss eine Erkenntnis, die Respekt einflösst! Sie lässt aber zugleich Fragen aufkommen wie: Was ist dieses Leben? Was für ein Menschenbild liegt diesen Aussagen zugrunde? Gibt es nur eine stoffliche Zusammensetzung des Lebens? Ist ein Schimpanse – mit 98 % identischen Genen – eigentlich Mensch?

Interessanterweise ist obige Meldung von pathetischen Bildern umrahmt, die nicht der rationalen Bewusstseinsebene naturwissenschaftlicher Entdeckung entspringen. Vielmehr ist hier ein Energieschub in eine andere Seinsebene festzustellen, eine Sensation! Das ekstatische Erleben dringt über die alte Bildsprache durch die naturwissenschaftliche Bekanntmachung hindurch, nämlich das schauende Vordringen bis zum Anfang und das Erfassen ganzheitlicher Zusammenhänge im Buch des Lebens2. Obiges Zitat ist paradigmatisch einerseits für die Welt unseres ernsthaften, d.h. naturwissenschaftlichen Bemühens, um vom Baum der Erkenntnis zu essen, und andererseits für das Durchscheinen der Welt unserer Sehnsüchte nach dem Baum des Lebens mit seinen unterdrückten, verbotenen Früchten3.

Die vier Basen der DNA sollen unser Leben enthalten4. Auch in der antiken Weltentstehung definierte sich der Mensch über vier Grundkonstituenten, über die vier Elementar- oder Energiephasen5. Den Weg von der Energie zur Materie hat Sigmund FREUD folgendermassen postuliert6:


«Es gibt zwischen Körper und Psyche einen Grenzbereich, den noch niemand erforscht hat, und die Aufgabe meiner Nachfolger wird es sein, sich auf diese Forschungsreise zu begeben.»



Diese Studie wird sich im Spannungsfeld zwischen unserer alltäglichen, materieorientierten Bewusstseinsebene, einem psychisch-geistigen ‹Flachland› (WILBER) und den potenziellen Möglichkeiten von Bewusstseinsentwicklung im Sinne spiritueller, ekstatischer Erfahrungen bewegen. Ziel ist, den in unserer Kultur schlummernden Bewusstseinsweg aufzuzeigen.


Das Bewusstsein steuert alle Entdeckungen und kreativen Akte, auch diejenigen, welche eine Schau in übergeordnete, holistische Ebenen öffnen. Dadurch erahnen wir mehr über unser Menschsein und auch mehr über unsere Vernetzung mit sichtbaren und unsichtbaren Welten7.

Die Beobachtung verschiedener Bewusstseinszustände lässt ein Bewusstseinsspektrum postulieren. Dieser Bewusstseinsweg, in der Antike Weg zur Glückseligkeit genannt, ist mit zunehmender Identität und Lebenssinn verbunden. Darin müsste die tragende Antwort in der aktuellen Suche nach der ‹Glückspille› liegen. Diese Studie soll dem Leser und der Leserin (ich gebrauche abwechselnd die männliche und die weibliche Form) theoretische und praktische Hilfestellungen auf diesem Bewusstseinsweg bieten: mein erstes Anliegen.



1.1 Sisyphus im materialistischen Paradigma

Die Tendenz, die naturwissenschaftliche Sicht- und Wahrnehmungsweise zu verabsolutieren, psychisch-geistige Erfahrungen auf das biologisch oder physikalisch Fassbare zu reduzieren, kennzeichnet weite Strecken des 20. Jahrhunderts, nicht nur in der Biologie, sondern auch in den Neurowissenschaften, in den Kognitionswissenschaften, in der Verhaltensforschung und den durch sie wesentlich geprägten Modellen der universitären Psychologie, sogar der Geisteswissenschaften: Es wird als wissenschaftliches Kriterium der Linguistik empfunden, wenn sprachliches Funktionieren in vivo durch bildgebende Verfahren auf dem Gehirn abgelesen werden kann. Dieses prozesshafte Verfolgen des Gehirns bei der Arbeit birgt die grosse Hoffnung und Versuchung, dass irgendwann das Tiefste im Menschen ebenso auf dem Bildschirm erhascht werden kann, d. h. manipulierbar, reproduzierbar und zweidimensional reduzierbar wird. Die ‹weichen› oder Geisteswissenschaften bemühen sich paradoxerweise nicht um ihr Stammgebiet, sondern versuchen, ebenfalls dem naturwissenschaftlichen Paradigma konform zu werden, in einem bisweilen extremen Reduktionismus. Als wissenschaftliches Kennzeichen wird der Fachrichtung das attraktive Neuro- vorangesetzt, entsprechend Neurowissenschaften: Neurophilosophie, Neuropsychologie, Neuropsychoanalyse und sogar Neurotheologie etc.

Andererseits kann im Lager der sog. ‹harten› oder Naturwissenschaften allmählich eine Auflockerung des radikalen Materialismus beobachtet werden: Themen wie Geist und Bewusstsein sind seit der Relativitätstheorie und Quantenphysik nicht mehr tabu. Es gibt Stimmen von Neurowissenschaftlern, Gehirnforschern, die Hypothesen über das die Hirnprozesse begleitende Bewusstsein wagen, bis zur Aussage: das «Selbst, das sein Gehirn steuert», gleichsam das wissenschaftliche Testament des Hirnforschers John C. ECCLES.

Solche Forscher beanstanden, dass den hochdifferenzierten Modellen und Forschungsergebnissen der Neurowissenschaften zwar die spannenden Modelle der Quantenphysik begegnen, dass diesen jedoch keine anerkannten Modelle der Bewusstseinswissenschaften gegenübergestellt werden könnten. Der Neurophysiologe J.R. SEARLE äussert sich folgendermassen8:


«(es ist) ein Skandal, dass zeitgenössische Philosophen und Psychologen so wenig Interesse daran haben, uns etwas über das Bewusstsein mitzuteilen...» «Obwohl dies auf den ersten Blick nicht erkennbar ist, rühren der Bankrott in den Hauptströmungen der Philosophie des Geistes und die Sterilität der Schulpsychologie (= universitäre Psychologie) im letzten halben Jahrhundert... weitgehend vom permanenten Versäumnis her, die Tatsache zu erkennen und anzuerkennen, dass die Ontologie des Mentalen eine nicht reduzierbare Ontologie der ersten Person ist.»



Ich nehme diesen Vorwurf als Herausforderung für die vorliegende Studie. Zunächst soll das Vakuum an Bewusstseinsmodellen von der Psychologie her beleuchtet werden. Dann soll aber gezeigt werden, dass es sich um ein generelles Phänomen handelt: Unsere Kultur ist derart im materialistischen Weltbild verstrickt, dass in den verschiedenen Disziplinen immer wieder ein Zurückschrecken vor dem Paradigmenwechsel festgestellt werden kann. Und dieser wäre nötig, um in das fliessende Weltbild zu gelangen. So fehlt z. B. in Diskussionen um Drogen, Abort, Genmanipulation oder Euthanasie grundsätzlich ein Modell der Seele oder Psyche, entsprechend gr. psyche (2.7.1): Der Mensch ist nur mehr auf den sichtbaren Körper, das Soma, reduziert.

1.1.1 Die Entwicklung der Psychologie

Der Begriff ‹Psycho-logie› beruft sich darauf, eine ‹Wissenschaft der Psyche› zu sein, was eines geschichtlichen Rückblicks bedarf. Im antiken Griechentum gab es tatsächlich eine umfassende ‹Wissenschaft der Psyche›, die ein Bewusstseinsspektrum generierte und einen Bewusstseinsweg aufzeigte.


Die ‹psyche› des Menschen war Teil der unendlich grossen Makroebenen und der unendlich kleinen Mikroebenen. Sie war die ‹Masseinheit aller Dinge›, gleichsam ein ‹Urholon›9. Über die ‹psyche› konnte sich der Mensch entscheiden, hin zum Körper und zum Materiellen, oder aber zur geistigspirituellen Entwicklung (gr. nous).



Die ‹psyche› war Grundlage und Referenzmodell von heute getrennten Disziplinen einer ‹kosmischen Anthropologie›, welche die Philosophie, Psychologie, Theologie wie auch die Heilkunst, ferner auch Mathematik, Musik, Astronomie als unterschiedliche ‹Tore› auf dem Weisheitsweg subtil vernetzte (vgl. Trivium, Quadrivium). Psychisch-geistiges Wissen und Erfahrung waren hier zentraler Ausgangspunkt zur Erforschung des energetischen Menschen- und Weltbildes: Die sichtbare Realität generierte sich aus einem fliessenden, potenziell unendlichen Urgrund und löste sich wieder auf, in unendlichen Rhythmen, nach dem Energiegesetz gr. panta rhei – alles fliesst10. Dieses ewige Fliessen konnte jedoch durch den Menschen, der sich entwickelt, überformt werden.

Allen unseren späteren Wissenschaften lag ursprünglich dieses Welt- und Menschenbild zugrunde (vgl. Astronomie vs. Astrologie). Während die Antike hohes Wissen und Kompetenz bezüglich der psychisch-geistigen Ebenen hatte, verstand sie jedoch die materiellen Gesetzmässigkeiten der Newton'schen Welt noch nicht, auch wenn sie diese bisweilen ahnte. In der hippokratischen Heilkunde wurde demzufolge mit Energiemodellen behandelt, denn der Körper und die Gesetzmässigkeiten der Materie – wie z. B. Herzkreislauf und Atemphysiologie – waren noch nicht bekannt. Deshalb wurden für die somatischen Bereiche ebenfalls Energiemodelle verwendet, was heute als falsch erkannt wird11.

Im Laufe der abendländischen Kultur wurde das fliessende Weltbild aber durch zunehmende Materialisierung abgelöst: Nur noch die messbaren, relativ statischen Entitäten erhielten Realitätswert. Nach DESCARTES’ Begriffen wurde die mentale Ebene des Menschen (res cogitans) hauptsächlich als Dienerin zur Entdeckung der materiellen Welt (res extensa) eingesetzt, das Geistig-Spirituelle war bereits durch das Denken abgelöst. Diese Gewichtung ermöglichte erst die gewaltige Entwicklung der Naturwissenschaften, die breite Anwendung ihrer Erfindungen und die zunehmende Beherrschung der Schöpfung durch das materieorientierte Welt- und Menschenbild.

Seit dem 19. Jahrhundert begann sich dementsprechend an den Universitäten auch eine Psychologie zu etablieren, die wesentlich innerhalb dieses Newton’schen Weltbildes zu verstehen ist: Es galt, auch die psychischen Wirklichkeiten mittels naturwissenschaftlichen Instrumenten zu messen, zu überprüfen und zu reproduzieren: Diese Bewusstseinspsychologie definierte sich nun vornehmlich als Verhaltenswissenschaft (Behaviourismus12). In der radikalen Form klammerte man zunächst alles Psychische und Unbewusste als ‹black box› aus. Gleichzeitig wurde Bewusstsein als Wachbewusstsein verstanden und wurden die gängigen veränderten Bewusstseinszustände wie Schlaf, Traum, Koma nur unter neurowissenschaftlichen, hirnanatomischen und hirnphysiologischen Voraussetzungen erfasst, im Gegensatz zu einer Erforschung der Inhalte in der aktuellen Hypnoseforschung13. In der Therapeutik werden bildgebende Verfahren für die Wirksamkeit etwa einer therapeutischen Methode überstrapaziert (EMD13), obwohl dieselben nur Korrelate des psychischen Geschehens sind.


Bewusstsein wurde gleichsam zu einem neurologischen ‹Abfallprodukt›, zum Epiphänomen, die Psyche wurde eine Konsequenz der Hirnfunktionen. Bis heute wird die Seele (= Psyche) über den messbaren Körper definiert, wenn auch nicht verstanden.



Sogar in der philosophischen Psychologie des 19. und 20. Jahrhunderts hat sich, wenn psychisch-geistige Phänomene mit den herkömmlichen Theorien nicht mehr kompatibel waren, jeweils eine neue Welle eines radikalen Reduktionismus wiederholt: Man hat dann einfach solche Phänomene – im Sinne des naturwissenschaftlichen Paradigmas – als für nicht wissenschaftswürdig erklärt14. Dass das Psychisch-Geistige immer wieder neu hervordrängte, müsste geradezu eine Falsifikation dieser reduktionistischen Theorien sein15.


‹Geist› verstehe ich fortan im platonischen Sinne als höchsten Bewusstseinsraum der Psyche (= GEIST, 2.7.3). Die Schwierigkeit scheint mir daran zu liegen, Körper und Psyche zwar als innig verbunden, aber als verschiedenen Bewusstseinsebenen zugehörig anzuerkennen und zu leben. Der Mensch orientiert sich lieber auf einer Existenzebene, als sich in einem Bewusstseinsspektrum zu verstehen und sich je nach Situation immer wieder neu einzustellen.



Für eine Psychologie im umfassenden Sinne begann das 20. Jahrhundert zwar verheissungsvoll, mit den Entdeckungen nicht nur der Relativität von Materie und Energie durch Albert EINSTEIN, sondern auch der Relativität unseres bewussten Erlebens im Entdecken immenser Möglichkeiten der unbewussten Psyche durch Sigmund FREUD und die Psychoanalyse. Es folgten weitere Entdeckungen von psychischen Welten vornehmlich durch Carl G. JUNG, Leopold SZONDI und anderen späteren Forschern wie Stanislav GROF, um nur einige moderne Pioniere im Bewusstseinsspektrum zu nennen.

Der Psychiater und Neurologe FREUD musste für seine grossartigen Entdeckungen der Psyche jedoch ständig den Standpunkt wechseln, weil er zu statische, somatische Modelle benutzte (vgl. ‹metapsychologische Gesichtspunkte›). Obwohl er die Ebenen und Kräfte des Unbewussten von seinen Hypnoseexperimenten bei CHARCOT gut kannte (Salpetrière, Paris), blieb er in seiner Theoriebildung dem naturwissenschaftlichen Paradigma verpflichtet. Dies zeigt sich in Begriffen wie ‹psychischer Apparat›. Das Fehlen eines integrationsfähigen fliessenden Modells der Psyche war ein wesentlicher Grund, warum FREUDs und JUNGs Libidotheorien nicht als einem einzigen System psychischer Energetik enstammend erkannt und rezipiert wurden. FREUDs Konzept der Sexualgenese neurotischer Störungen müsste heute in ein umfassendes Psyche- und Bewusstseinsmodell überführt werden, in dem der Energieweg im genitalen Bereich beginnen kann, dann aber bis in die hohen, von JUNG erforschten Bewusstseinsebenen führt.

Wird nämlich die körpernahe, triebhafte ‹Libido› in einem umfassenden psychischen Energiekonzept zum ‹eros›, lassen sich die beiden analytischen Ansätze problemlos verbinden16. Die persönlichen, nicht aufgelösten Probleme der beiden Pioniere der Tiefenpsychologie spalteten nicht nur ihre Schulen, sondern legten gleichsam ein ‹Spaltprogramm› in die psychotherapeutische Forschung, das immer noch weiterwirkt.

Erschwerend für eine umfassende energetische Konzeptualisierung psychischer Erfahrungen im Sinne der antiken psyche ist der Tatbestand, dass FREUD Nichtmediziner als ‹Laien› einstufte und deren ‹Laienanalyse› letztlich tiefer bewertete. Ferner wurden und werden wesentliche psychotherapeutische Erfahrungen von Ärztinnen und Ärzten gemacht; in der Theoriebildung fallen sie dann aber vielfach auf die ihnen geläufigen somatischen Modelle als die einzig wissenschaftlichen zurück17. Psychologische Therapeutinnen ahmen diese Sprache nach, um ja wissenschaftlich zu sein: So wird z. B. immer wieder von ‹Körpertherapien› gesprochen, wenn – vom Körper ausgehend – Wahrnehmungsübungen in den psychischen Feldern gemacht werden: Karlfried Graf DÜRCKHEIM hat dafür den Begriff ‹Leib› und ‹Leibtherapie› vorgeschlagen, was auch konsequent verwendet werden müsste. Denn Orientierung an falschen Modellen, z. B. am Zentralnervensystem statt an psychischen Feldern, macht wohl kaum Wissenschaftlichkeit aus.


Es besteht bis heute keine konsequente und umfassende Theorie, die der nichtsomatischen Qualität psychischer Erfahrungen angemessen wäre. Die Beschränktheit des somatisch-organischen Menschenbildes wurde weder genügend erkannt noch durch das psychisch-energetische Menschenbild ergänzt und korrigiert. Die grossen Pioniere der Therapieszene schauten zwar in die andere, fliessende Welt der alten Psycho-logie, in ihrem wissenschaftlichen Selbstverständnis blieben sie jedoch meist der medizinisch-somatischen Welt abgegrenzter, statischer Krankheitsvorstellungen loyal verpflichtet. Das Überwinden dieses allgegenwärtigen reduktionistischen Menschenbildes mit den notwendigen sprachlichen Korrekturen: mein zweites Anliegen.



Vom tiefenpsychologischen Impuls ausgelöst, entwickelte sich, durch die Sprache der Pioniere wesentlich geformt, das Spektrum therapeutischer Schulen weiter. Stufe um Stufe wurden faszinierende neue Interventionsmöglichkeiten und letztlich Wahrnehmungs- und Bewusstseinsebenen entdeckt. Sie wurden jedoch nicht in einem umfassenden und integrativen Psyche-Modell konzeptualisiert, sondern oft in Rivalitäten und Ausgrenzungen ausgetragen18. SZONDI hatte schon in den späten 40er-Jahren erkannt, dass die therapeutischen Schulen und Richtungen eine ‹Treppe seelischer Menschwerdung›, also verschiedene Stufen eines hierarchisch geordneten Bewusstseinsweges generierten. Diese Sicht wurde als ‹Spektrum des Bewusstseins› dann von WILBER entwickelt: Er integrierte nicht nur die Vielfalt therapeutischer Schulen, sondern auch die westlichen und östlichen Weisheitswege in dem für eine differenzierte Diagnostik und Therapie grundlegenden Bewusstseinsspektrum (differentialdiagnostische Therapeutik).

Die aktuelle Therapieszene dagegen ist immer noch durch einen ‹Wildwuchs› von Heilmethoden gekennzeichnet, die alle Wirksamkeit beanspruchen und sie zum Teil auch haben. Diese werden jedoch vielfach ohne sorgfältige theoretische Einordnung in einem übergeordneten ganzheitlichen Konzept der Psyche angewandt. Der Psychologe Mihaly CSIKSZENTMIHALYI beschreibt die Situation folgendermassen19:


«Da sich kein Zweig der Wissenschaft direkt mit dem Bewusstsein befasst, gibt es auch keine allgemein anerkannte Beschreibung, wie es funktioniert. Viele Disziplinen beschäftigen sich mit diesem Thema und geben uns daher nur flüchtige, skizzenhafte Beschreibungen. Neurologie, Neuroanatomie, Kognitionswissenschaft, künstliche Intelligenz, Psychoanalyse und Phänomenologie gehören zu den direkt beteiligten Disziplinen, doch wenn man versuchte, einige ihrer Erkenntnisse zusammenzufassen, erhielten wir eine Charakterisierung, als hätte eine Gruppe von Blinden einen Elefanten beschrieben: höchst unterschiedlich und ohne Zusammenhang... doch in der Zwischenzeit bleibt es uns überlassen, ein Modell zu ersinnen, das sich auf Tatsachen gründet, aber einfach genug ausgedrückt ist, dass jeder es benutzen kann.»



Dieser Forscher ersinnt für den alten Bereich umfassender psychischer Energiefelder den handlichen Begriff ‹flow›, d.h. ‹fliessen›. Denn einfache Lösungen sind heute in der Therapie gefragt. Genügen sie aber zur Erfassung der hochkomplexen Bewusstseinswelten? Ich meine nicht.

Kosten-Nutzen-Überlegungen im Gesundheitswesen, der Druck der Forderungen nach Wirksamkeitsnachweisen und Qualitätssicherung und die damit verbundenen (natur-)wissenschaftlichen Überprüfungsmethoden drängen leider in dieselbe Richtung: Therapien müssen kostengünstig und sofort wirksam sein. Psychotherapie muss in möglichst kurzer Zeit Erfolg zeitigen, ähnlich sicher und schnell wie eine Pille. Das bedeutet, dass für die längeren, analytischen Therapien in der Schweiz die Kostengarantie durch die Versicherer immer schwieriger wird. Anstelle einer spezifischen therapeutischen Indikation und Wirksamkeit, um die man sich auch lange wenig gekümmert hatte, wird den Langzeittherapien vielfach lediglich ein diffuser Selbstverwirklichungswert attestiert. Die aktuelle Psychotherapieszene bewegt sich folglich zunehmend auf ausschliesslich lösungsorientierte und lösungsfokussierte Therapieformen zu (vgl. DE SHAZER). Darin kann zwar eine Korrektur der langen analytischen Therapien gesehen werden, denen der Vorwurf gemacht wird, sich in der Vergangenheit zu fixieren: Sie würden sich fast ausschliesslich mit Negativem, zu Überwindendem beschäftigen und die Ressourcen, die kreativen, heilsamen Möglichkeiten übersehen.

Es scheint jedoch, dass mit dieser Gewichtung der Ressource ihrerseits die Vergangenheit und ihre Prägungen therapeutisch vernachlässigt werden, nach der Devise: Es gibt keine Probleme, nur Lösungen! Können wir in jedem Moment aber willentlich die Weichen unseres Lebens neu stellen? Gibt es absolute menschliche Freiheit ohne lebensgeschichtliche Prägung? Wo bleibt unsere Entwicklung ohne Verarbeitung20? Der nur lösungsorientierte Ansatz stellt den therapeutisch und bewusstseinsmässig bedeutsamen Ansatz von FREUD in Frage, wonach wir unbewusste Prägungen in uns tragen, die uns bestimmen, vielleicht sogar über Generationen (SZONDI). Diese müssen wir aufarbeiten, damit sie nicht mehr krankheitswirksam sind.

Gleichzeitig wird auch ein noch gar nicht genügend erkannter psychischer Entwicklungsweg verabschiedet: Das Jetzt als neuer Bewusstseinsraum entwickelt sich aus dem voangehenden. JUNG spricht davon, dass21:


«jede neu errungene Stufe von kultürlicher Bewusstseinsdifferenzierung mit der Aufgabe konfrontiert (sei), eine neue und der Stufe entsprechende Deutung zu finden, um nämlich das in uns noch existierende Vergangenheitsleben mit dem Gegenwartsleben, das jenem zu entlaufen drohte, zu verknüpfen. Geschieht dies nicht, so entsteht ein wurzelloses, an der Vergangenheit nicht mehr orientiertes Bewusstsein, welches hilflos allen Suggestionen erliegt, d. h. praktisch für psychische Epidemien anfällig wird.»




Gemäss antiker Therapeutik kann das neue Bewusstseinsfeld erst umfassend aufgebaut werden, wenn alles Blockierende des vergangenen Feldzustandes aufgelöst ist.



Die aktuellen ressourcenorientierten Therapien arbeiten – nach psychoanalytischem Verständnis – statt durch Auflösung letztlich mit Verdrängung und Gegenbesetzung. Damit nämlich eine problematische Repräsentanz inaktiv wird, wird sie durch eine lösungsorientierte gegenbesetzt. Das Konzept der modernen Kurztherapien geht deshalb eindeutig in Richtung Symptomfreiheit durch Einstellungsänderung (Verhaltensmodifikation) und nähert sich letztlich wieder dem Behaviourismus. Und dies, obwohl die Psychotherapieszene sich ursprünglich scharf von der universitären Psychologie (als Verhaltenswissenschaft) mit ihren naturwissenschaftlichen Konzepten absetzen wollte.

Die Richtungsänderung in der Therapeutik – von der Tiefenpsychologie wieder hin zur Bewusstseinspsychologie – geschieht, bevor genügend differenzierte und hierarchische Modelle im Spektrum bewusstseinsmässiger Abläufe erarbeitet wurden. Es fehlen differenzierte Kenntnisse der energetischen Speicherungs- und Auflösungsprozesse, aber auch das Wissen um den Übergangsbereich von den psychisch-energetischen Prozessen in die somatisch-neuro-physiologischen Strukturen. Erst dann könnten die revolutionären Erfahrungen der Psychotraumatologie ernst genommen und umfassend konzeptualisiert werden (im Gegensatz zum Totschweigen der Beobachtungen von Ausserkörpererlebnissen, OOBE, und Nahtoderfahrungen, NDE, vgl. 5.2.7.5). Wir wissen immer noch zu wenig, was wir tun und warum etwas wirkt. Wir wollen keinen Schmerz mehr in Kauf nehmen und vernebeln damit möglicherweise den Weg zu integrativen und spirituellen Erlebnissen.


Voraussetzung für ein dauerhaft wirksames psychotherapeutisches Vorgehen wäre ein umfassendes, schulenübergreifendes Modell der Psyche als Instrument einer Differentialtherapeutik und als Falsifikationsgrundlage. Sonst orientiert sich die Psychotherapie immer noch am medizinisch-somatischen Menschenbild!



Ich werde aufzeigen, dass FREUD in die Welt der antiken Therapeutik, in das Wissen um die Ebenen der Psyche und des Geistes und um subtilsten therapeutischen Umgang mit dem anderen Menschen vorstiess. In der griechischen Therapeutik waren seine Modelle vorgeformt; sie waren aber bewusstseinsmässig viel umfassender. Da FREUD jedoch die Quellen nicht angab, konnte die Nachwelt seinen Fund nicht verifizieren, besonders nicht das schwerwiegende Fehlen der ursprünglich wichtigen spirituellen oder geistigen Ebenen. Vermutlich hat er sie absichtlich ausgeklammert: Er ersetzte den griechischen Begriff eros durch lat. libido22. Damit wurde das Erforschen der Psyche bereits von Anfang an vom Entwicklungsweg abgeschnitten, d. h. reduktionistisch gefärbt, und die psychoanalytische Therapiebewegung nicht in energetischen Modellen verankert23. Als ‹nicht spirituell› programmiert dürfte sie die erwähnte Sterilität der aktuellen Konzepte seit ihrem Anfang in sich tragen.


Zentral für diese Studie ist, dass FREUDs geniales Entdecken verschiedener psychischer Bewusstseinsebenen mit ihren Speicherungs- und Auflösungsprozessen Teil des sokratisch-platonischen Modells der ‹psyche› und des Bewusstseinsspektrums ist und ohne diese Grundlage nicht umfassend verstanden und konzeptualisiert werden kann. Alles Erlebte ist gespeichert und bleibt wirksam, nicht nur auf den individuellen, sondern auch auf familiären und kollektiven Ebenen. Das Aufarbeiten der Blockierungen, das Bewusstwerden von Unbewusstem und das Fortschreiten ins Überbewusstsein ist die eigentliche psychische Ressource. FREUDs Reduktionismus der Psyche ist im sokratischen Sinne aufzuarbeiten: mein drittes Anliegen.



Heutige Therapeuten und Therapeutinnen müssten konzeptuelle Hilfe erhalten, insbesondere in folgenden Fragen:


	An welchem Psyche-Modell orientiere ich mich, wie stelle ich mir psychisches Funktionieren psychisch und nicht nur neurophysiologisch und hormonell vor?

	Auf welcher Ebene bin ich mit welcher Methode besonders wirksam, wo jedoch sind andere Zugänge und Schulen indiziert, d.h., wo sind meine Grenzen?

	Wie viel an Katharsis und Vergangenheitsbewältigung ist wann und auf welcher Bewusstseins- oder Therapieebene angezeigt?

	Wann ist eine Reaktivierung traumatischer Erfahrungen zur Auflösung wichtig, wann jedoch retraumatisierend?

	Wann ist eine Erfahrung therapeutisch aufgelöst, d.h., wie geschieht ein psychischer Reinigungsprozess (Katharsis)? Was ist notwendig und ausreichend?

	Wo ist ausschliessliche Ressourcenorientierung angezeigt? Was passiert dabei in der Psyche?

	Welche Therapieformen sind für welche Erfahrungsebenen indiziert?

	Wo sehe ich keine therapeutischen Möglichkeiten mehr?



1.1.2 Die Entwicklung der Naturwissenschaften

Die Naturwissenschaften werden auf die schon bei den Griechen zu beobachtende analytische Tendenz zurückgeführt, die Welt durch Teilung bis zum letzten Unteilbaren (atoma somata) oder dem ‹Urstoff› zu erkunden24. Im damaligen Modell der Schöpfungsprozesse entspricht dies dem einen Impuls, dem ‹Weg nach unten› (gr. katabasis): Der Kosmos differenziert sich über unzählige Strukturebenen geistigen und psychischen Bewusstseins, bis sie sich zuletzt materialisieren (= gr. physis25). Dieser ‹Weg nach unten› wurde jedoch in der Antike simultan durch die gegenläufige Tendenz der Synthese und Harmonie, durch den ‹Weg nach oben› (gr. anabasis) in Balance gehalten. Dies wäre eigentlich die Aufgabe der nachmaligen Geisteswissenschaften, die die naturwissenschaftliche Materialisierungstendenz durch Synthese und Spiritualisierung hätten korrigieren müssen. Die spätere westliche Kultur hat sich jedoch gleichsam in der Tendenz des Aufspaltens und Analysierens unter naturwissenschaftlichem Primat fixiert.


Nicht mehr die universelle Psyche als Urholon oder Urstruktur, sondern das Atom bzw. das Elementarteilchen wurde zur Masseinheit aller Dinge.



Der Wendepunkt und die Wendezeit: Dieser ‹Weg nach unten› hat in der subatomaren Dimension schliesslich einen Grenzbereich zwischen Materie und Energie erreicht, der zu einem Umschlag der Forschungsenergie geführt hat: eine Bestätigung des in der Antike bekannten Energiegesetzes der Entfaltung zwischen einem Minimum und einem Maximum26. Naturwissenschaftler, die mit ihrem Forschen bis an die Grenzen der Materie vorstiessen, sind gleichsam durch einen ‹Quantensprung› in der energetischen Dimension und in einer anderen Bewusstseinsebene gelandet: Das, was sie auf den Mikroebenen mathematisch errechneten und technologisch umsetzten, erlebten sie plötzlich in einer kosmischen Gesamtschau (EINSTEIN, HEISENBERG).

Die subatomare Welt offenbart sich als energetisches Holon, das auf das Konzept ‹psyche› verweist: Der Mikrokosmos führt auf den Makrokosmos zurück; alles hat Anteil an allem. Dies hatte Konsequenzen, nicht nur in den Naturwissenschaften, die neben den alten materieorientierten Modellen oder Korpuskeltheorien nun auch mit anderen, fliessenden Konzepten, den Feldtheorien, umzugehen lernten. Der Physiker Hans-Peter DÜRR schreibt dazu27:


«Als eine Beziehungsstruktur hat der Geist mehr Ähnlichkeit mit der Seele als mit dem Leib. Er ist nicht unbegreiflich, sondern nur ohne direkten Ausdruck, aber auch nicht das Nichts. In der Quantenphysik entspricht dem Geist das, was wir Potenzialität nennen. Ich könnte also in Analogie sagen, alles ist aus Geist aufgebaut, Wirklichkeit ist Geist. Die Materie ist eine greifbare Ausdrucksform und das Feld ist eine andere, wechselwirkende.»



Seit den 80er-Jahren postulieren Physiker wie der Einsteinschüler David BOHM, dass die Erkenntnisse der Relativitätstheorie wie der Quantenphysik im Humanbereich wirksam werden müssten. Auch der Mensch müsse nicht nur unter dem materiell-körperlichen, sondern auch unter dem energetischen Aspekt erfasst werden. Feldmodelle wären im Humanbereich dringend notwendig, damit das menschliche Energiepotenzial entwicklungsfähig würde28. Er geht sogar so weit, für die psychische Welt die Entwicklung einer neuen Sprache zu fordern, den ‹Rheomodus› (d.h. ‹Modus des Fliessens›29). Eine solche Sprache gibt es jedoch bereits: Sie kann aus den antiken, holistisch verfassten Weisheitstexten aktiviert werden, jedoch nur von denjenigen, die mit den holistischen Begriffen in Resonanz kommen. Es ist dies die Sprache der Dichter und Weisheitslehrerinnen, eine metaphorisch-bildhafte, fliessende Sprache von Gleichnissen und Mythen. Hier müsste BOHM mit bewusstseinsmässig interessierten Sprachexperten ins Gespräch kommen. Interdisziplinarität ist notwendig, damit nicht jeder Forscher ‹das Rad neu erfinden muss› und seine eigene Sprache entwickelt.

Diese Neuorientierung in den bis anhin ‹exakten› Wissenschaften begann auf zahlreiche ‹Humangebiete› zu überspringen, so dass von einem ‹Paradigmenwechsel›, einer ‹Wendezeit› gesprochen wird (CAPRA u.a.). Mit der veränderten Perspektive wird das Bewusstsein erweitert und entsteht das Bedürfnis nach umfassenderen Bewusstseinsmodellen. Ich denke an das ‹Spektrum des Bewusstseins› und verschiedene andere Studien des ursprünglichen Biochemikers und jetzigen Bewusstseinsforschers Ken WILBER. Hierher gehören auch Konzepte über Morphogenese und morphische Felder des Biologen Rupert SHELDRAKE, der die Tiefenstrukturen allen Werdens bis zum ‹Geist der Materie› beschreibt30. Für die psychische Welt besonders relevant sind Konzepte wie der ‹Traumkörper› (Dreambody) des Physikers und Psychotherapeuten Arnold MINDELL, der das Seelenmodell des Yoga, aber auch der antiken Bewusstseinslehren reaktiviert, oder Janine FONTAINE, Anästhesistin und Therapeutin mit ihrem Modell des ‹Energiekörpers›. Für eine umfassende Bewusstseinslehre sind Forschungen zu einer ‹Topographie des Unbewussten› mit hierarchisch-verschachtelten Ebenen oder zu einem Bewusstseinskontinuum ‹Geburt, Tod, und Transzendenz› im Sinne des Psychiaters GROF zu erwähnen, ferner Barbara BRENNAN, Physikerin und Psychotherapeutin mit ihrem ‹Handbuch zur Heilung körpereigener Energiefelder› (‹Lichtarbeit›), oder die Forschungen zu Bewusstseinserfahrungen in Todesnähe (NDE) und im Sterbeprozess (KÜBLER-ROSS, MOODY, JAKOBY). JUNGs ‹Geheimnis der goldenen Blüte› ist bereits ein Klassiker bezüglich der ‹Energetik der Psyche› und dem Entwicklungsweg in den alten Ritualtraditionen, für deren Verständnis JUNGs Kontakte zum Physiker Wolfgang PAULI wichtig waren. Hilfreich für diese Studie ist im Besonderen das Forschen von Oscar Marcel HINZE, Naturwissenschaftler und Psychotherapeut, mit seinen Verbindungen zwischen indischen und griechischen Bewusstseinswegen. Alle diese Forschungen beinhalten den Paradigmenwechsel vom materialistischen zu einem fliessenden Weltbild. Ihr Kennzeichen ist neben Interdisziplinarität meist Meditationserfahrung oder erweiterte Bewusstseinserfahrung. Dies bedeutet, sich in die fliessende Welt hineinzubegeben und sie nicht nur theoretisch zu reflektieren.


Das auf den subatomaren Ebenen erarbeitete und in Technologie und Informatik umgesetzte Wissen braucht – sofern auf den Menschen angewendet – unbedingt die Korrektur durch das Erleben, die Umsetzung und Verifizierung auf der Ebene der menschlichen Person. Die Theorien der Quantenphysiker und die Erfahrungen der Humanwissenschaftlerinnen können nur interdisziplinär interpretiert und vernetzt werden. Diese erweiterte Sichtweise: mein viertes Anliegen.



1.2 Begegnung zwischen Geisteswissenschaften und Naturwissenschaften

Die Neurowissenschaften beanspruchen eine Brückenfunktion zwischen Geisteswissenschaften und Naturwissenschaften. Die von ECCLES8 zitierten Neurowissenschaftler scheinen aber obige ‹wendezeitlichen› Modelle nicht zu kennen: Sie suchen nach Bewusstseinsmodellen, erwähnen jedoch keinen dieser Autoren. Ist es bloss Unkenntnis oder machen diese vielleicht Angst, weil sie die Grenze zu einem subtileren Welt- und Menschenerleben nicht nur spüren und deklarieren, sondern bereits zu überschreiten wagten? Lösen sie Widerstände aus, weil es doch zu weit Richtung Esoterik gehen könnte? Scheut man sich, das akademische Schaffen zu verändern, Schulmeinungen kritisch zu überprüfen? Viele wendezeitlichen Autoren sind zwar Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen, haben aber gerade Schulmeinungen in Frage gestellt, haben Ängste und Einsamkeiten durchgestanden, um neue Modelle formulieren zu können. Sie haben vielfach aus methodischen Gründen auf Experimente und Reproduzierbarkeit verzichten müssen.

Es ist zwar sehr begrüssenswert und fand weites Echo, dass der Neurophysiologe und Nobelpreisträger John C. ECCLES mit dem Philosophen und Nobelpreisträger Karl R. POPPER ein Buch über ‹Das Ich und sein Gehirn› schrieb. Beide Autoren blieben jedoch letztlich der naturwissenschaftlichen Sichtweise verpflichtet. Hören wir POPPERs rein rationalen Umgang mit Platons Erforschen höchster Bewusstseinserfahrungen, was als ‹vernichtende Platonkritik› gilt31:


«Die wichtigsten Wesen oder Wesenheiten in seiner (Platons) Welt der intelligiblen Formen oder Ideen sind das Gute, das Schöne und das Gerechte. Diese Ideen werden als unwandelbar, zeitlos oder ewig und als göttlichen Ursprungs gedacht. Dagegen ist unsere Welt 3 (= bewusstseinsmässig die höchste Welt) ursprünglich Menschenwerk ... eine Auffassung, die Platon erschreckt hätte... Spekulationen über die wahre Natur oder die wahre Definition des Guten oder der Gerechtigkeit führen meiner Ansicht nach zu Spitzfindigkeiten... Meiner Ansicht nach spielen Platons ideale Wesenheiten demnach keine erkennbare Rolle in Welt 3. Das heisst, Platons Welt 3 scheint mir, auch wenn sie in mancher Hinsicht sicher eine Vorwegnahme meiner Welt 3 ist, eine Fehlkonstruktion zu sein.»



Innerhalb einer integrativen Bewusstseinsforschung ist es falsch, Platons ‹Ideenbegriff› mit ‹Intelligiblem› gleichzusetzen, um ihn innerhalb einer konstruktivistischen Sichtweise von ‹Menschenwerk› rational zu verwerfen (vgl. 2.7.3). Ohne die nötige Selbsterfahrung wird so ein Grossteil der antiken Bewusstseinsforschung in der gängigen philosophischen Rezeption nur reduktionistisch verstanden: ‹Spitzfindig› ist dann – angesichts unseres Defizits dem antiken Bewusstseinsspektrum gegenüber – vielmehr als ‹Spitze› zu deuten, die wieder zu finden wäre! Denn POPPER interpretiert die antiken Texte innerhalb seines aufgeklärten philosophischen Weltbildes und mit entsprechender Reduktion der zu übersetzenden Begriffe (vgl. synesis32):


«das Gehirn (ist) der Bote zum Bewusstsein (synesis)... und erzählt ihm, was geschieht ... Natürlich kann das Wort ‹synesis›, das hier mit ‹Bewusstsein› übersetzt wird, auch durch ‹Verstand› oder ‹Klugheit› oder ‹Verständnis› übersetzt werden. Doch die Bedeutung ist klar – und auch, dass der Autor der Abhandlung ausführlich das behandelt, was wir das Leib-Seele-Problem und die Wechselwirkung von Leib und Seele nennen.»



Auch der Standpunkt des Neurophysiologen ECCLES ist deutlich auf seine Modelle zentriert, während er mit den Begriffen der höchsten Seinserfahrung des Menschen laboriert33:


«Menschliches Selbstbewusstsein ist eine Folge des wunderbaren Auftretens des Selbst, das seinen Ausdruck in der Erhöhung der geringen Exozytose-Wahrscheinlichkeit von Milliarden von Boutons des menschlichen Neokortex findet.»



Oder:


«Nun wird von Beck und mir (1992)... zum ersten Mal die wissenschaftliche Hypothese der Art und Weise vorgelegt, wie das Selbst sein Gehirn steuern könnte, ohne die Erhaltungsgesetze zu verletzen.»



Die ‹Erhaltungsgesetze› sind die Gesetze der klassischen Thermodynamik, nach denen die Energiesumme konstant bleiben muss. Bereits EINSTEIN hatte erkannt, dass sie für sein Forschen nicht mehr gelten. Er hat dann nicht sein Forschen eingestellt, sondern seine Theorien ändern müssen! Hinsichtlich des Selbst und der Bewusstseinswelten stellt sich zunächst die Frage, ob Modelle für geschlossene Systeme – eben der Thermodynamik – letztlich ausreichend sind oder vielmehr nur definierte, überschaubare Persönlichkeitsbereiche – wie etwa den Ich-Bereich – einfangen könnten34, im Gegensatz zu einer offenen Abfolge von Bewusstseinsebenen.

Mit ganz anderen Voraussetzungen vermag der LSD-Entdecker Albert HOFMANN seine eigenen Erfahrungen in den Welten erweiterten Bewusstseins zu beschreiben, etwa als ‹Zerfall der äusseren Welt›, als ‹Auflösung des Ichs›, als ‹Besessenwerden von einem Dämon›, aber auch als ‹mystische Ganzheitserlebnisse›35. Um damit auch wissenschaftlich umzugehen, ist eine energetische Sprache mit differenzierten Begriffen zu erarbeiten, wie ‹Bewusstseinswelten›, ‹spirituelle Bewusstseinsqualitäten› und besonders ein Begriffsspektrum von den ‹psychischen Mikroweiten› (U. MOSER) bis zu den ‹spirituellen Makrowelten›!

Überwinden des Reduktionismus in den psyche-relevanten Begriffen: ECCLES spricht davon, dass er lieber vom ‹Selbst› als von der ‹Seele› spreche oder dass er unter ‹Selbstkontinuität› das Zurückgehen «zu den frühesten Erinnerungen aus dem ersten Lebensjahr» meint, also den Begriff ohne Stringenz auch für ‹Seele› und ‹Ich› gebraucht36. Gemäss antiker Bewusstseinswissenschaft: wäre aber anstatt seines Buchtitels ‹Wie das Selbst sein Gehirn steuert› hier der Begriff ‹Psyche› adäquater gewesen37. Denn während ECCLES in ‹seinem› Bereich die naturwissenschaftlichen Gesetze genau respektiert haben will, scheint es für ihn irrelevant zu sein, wie die Sprachwissenschaft oder die Philosophie ihre Begriffe definieren, ein unqualifizierter Umgang mit einer anderen Disziplin: Psyche (Seele) und Selbst haben eine je eigene geisteswissenschaftlich-philosophische Tradition, beruhen auf Erfahrung und Wissen und sind nicht beliebig austauschbar. Überhaupt beklagen sich klassische Philologen, dass die antike Kultur oft als ‹Steinbruch› gebraucht wird: Was der modernen Forscherin gerade passt, wird willkürlich aus seinem Zusammenhang herausgerissen und irgendwo als ‹hübsche› Bestätigung eingesetzt. Ein Beispiel: Aristoteles hätte gesagt, der Mensch suche vor allem Glück38. Schaut man genau hin, so muss es heissen ‹Glückseligkeit›: Dieser Begriff war in der Antike genau definiert für ein hohes Bewusstseinsniveau, das nur innerhalb der initiatischen Wege erreichbar war (eudaimonia39). Treffend fasst der Psychiater und Schamanismusforscher Roger N. WALSH diesen reduktionistischen Mechanismus40:


«Man erklärt das Unbekannte in den Begriffen des Bekannten und das Unvertraute in den Begriffen des Vertrauten und setzt stillschweigend voraus, dass wir von den grossen spirituellen Heroen und ihren Praktiken nichts zu lernen haben.»



So ist zu erklären, warum z. B. Platon und Aristoteles in Diskussionen um das Leib-Seele-Problem selbst von Geisteswissenschaftlern – im Gegensatz zu naturwissenschaftlichen Theorien – oft sehr oberflächlich und schnell erledigt werden. Sisyphus versucht in unserer Kultur gleichsam immer wieder, den materiellen Felsen hochzuschieben, ohne etwas Grundsätzliches zu verändern. Ist er oben angekommen, rollt der Felsen wieder runter. Hilfreicher wäre hier ein anderes Modell: Um weiterzukommen, müsste an der Grenze innegehalten und erfahren werden, was dort ist.


Für die Entwicklung des Bewusstseins gelten andere Gesetzmässigkeiten mit eigenen Methoden, also nicht mehr diejenigen der Materie und der klassischen Physik, die Messbarkeit und Reproduzierbarkeit verlangen. Im energetischen Weltbild gelten subtile Energiegesetze41. Als Forschungsmethoden sind der intersubjektive und der transkulturelle Vergleich wichtig: mein fünftes Anliegen.



Die klassische Philologin und Theologin Christina SCHEFER zeigt in einer fundierten Studie, dass es für einen adäquaten Umgang mit der platonischen Bewusstseinslehre einerseits genügend fachliche Vorbereitung der Rezipienten bräuchte, aber andererseits auch psychisch-geistige Erfahrungen, die einem Einweihungsprozess vergleichbar sind42.


	Erste Voraussetzung müsste also eine grosse Vertrautheit mit der griechischen Sprache sein. In der vorliegenden Arbeit hat mir z. B. erst ein grösstenteils unübersetzter griechischer Originaltext die entscheidenden Interpretationshilfen für die Evaluierung des Bewusstseinsprozesses gegeben.

	Ferner sind mir meine therapeutischen sowie Meditationserfahrungen für das Wahrnehmen und Verstehen des Bewusstseinsspektrums in den antiken Texten eine grosse Hilfe.

	Weiter habe ich mir als Sprachwissenschaftlerin in der Lehnwortforschung – also an einem Schneidepunkt verschiedener Wahrnehmung und Strukturierung der äusseren Realität – Erfahrungen des holistischen, psychischen Funktionierens erarbeitet, die ich nachher modellhaft in der Psychologie umsetzen konnte.




Die antiken Begriffe, die in den Übersetzungen dogmatisch fixiert und reduziert wurden, müssen ebenfalls einen Reinigungs- und Erweiterungsprozess im Bewusstseinsspektrum erfahren, um ihr Potenzial entfalten zu können. Ansonsten geben sie nur das her, was wir bereits wissen und erwarten: mein sechstes Anliegen.



Ein gutes Beispiel für offene Interdisziplinarität hat GOLEMAN bezüglich einer Begegnung von verschiedenen Wissenschaftlerinnen in einem west-östlichen Dialog mit dem Dalai Lama referiert43. Die Offenheit ging hier so weit, dass auch Fragen gestellt werden konnten, wie ob die höchsten Bewusstseinszustände überhaupt noch ein somatisches Korrelat hätten.

Eigentlicher ‹Stein des Anstosses› ist aber das Konzept ‹subtiler Energie›, das uns im Folgenden beschäftigen wird.

1.3 Der Begriff ‹Energie›

Naturwissenschaftler sind prinzipiell skeptisch, wenn für den Psyche-Bereich von ‹Energie› gesprochen wird: Das dürfe nicht sein, denn ‹Energie› sei physikalisch definiert und reserviert. Historisch ist dies jedoch falsch: Das Auftauchen des Begriffs ‹energeia› in der griechischen Antike umfasste ein Spektrum von menschlich wahrnehmbarer psychischer Energie, Gestaltungskraft, Fliessen, längst bevor die physikalischen Energien mit Instrumenten gemessen und die Gesetze der Energieerhaltung und der Thermodynamik formuliert wurden. Noch um 200 n. Chr. sagte der Arzt Galen, der die antike Heilkunde kodifizierte, man dürfe bezüglich der Psyche nicht von ‹Teilen› sprechen, sondern von ‹Energien› (energeiai44), was heute immer noch gilt. Wenn also Naturwissenschaftler den Begriff ‹Energie› für die gröberen physikalischen Energiemanifestationen beanspruchen, könnten Humanwissenschaftlerinnen ihrerseits fordern, holistische Begriffe wie ‹Energie›, ‹Dynamik›, ‹Synapse›, ‹Metastase›, die ursprünglich aus dem subtil-energetischen Erfahrungsbereich stammen, für die entsprechenden Bewusstseinsbereiche ‹patentieren› zu lassen45.

Die Antike unterschied und erlebte bestimmte, heute vielfach unerkannte Manifestationsweisen und Qualitäten des Energiespektrums, die unterschiedlichen Ebenen des Bewusstseinsspektrum zu entsprechen scheinen. Ich nenne sie mit anderen Forschern subtil-energetisch (vgl. MINDELL). Es bestanden subtile Generierungs- und Wandlungsschemata, sog. ‹Triaden›: gr. ousia – dynamis – energeia.

Dabei war die Erstere, die spirituelle Qualität (ousia), für den Menschen nur über die ‹dynamis› erfahrbar. Der Neuplatoniker Proklos bringt folgende algorithmische Defintion46:


«In den geistigen Ebenen (noera) verbindet der Geist (nous) die Energien mit der Essenz, denn die Energie ist Spross der Potenzialität (dynamis), und die Essenz (ousia) ihrerseits bringt die Potenzialitäten (dynameis) hervor.»



Solche triadischen Generierungsschemata, wie sie übrigens ähnlich auch in der hebräischen Kabbala bestanden, führen unschwer zu frühchristlichen Trinititätsvorstellungen47.

Die Erfahrungswelt der Antike ist also nicht unsere materielle, individuelle Festkörperwelt, sondern eine auf verschiedenen Ebenen vibrierende energetische Welt. In den alten Sprachen und Wörtern reflektiert sich die Wahrnehmung und Unterscheidung feinster Feld- und Energiequalitäten48. Platon spricht hier von den ‹Kräften des Leibes›49. Sein neuplatonischer Exeget Proklos definiert das Vorgehen im Materiellen nach dem Endzustand, im Energiebereich nach der kunstvollen Vorgehensweise49. Noch im 14. Jh. unterscheidet der orthodoxe Theologe und Athos-Mönch Gregorios Palamas in platonischer Weise zwischen der ‹ousia› Gottes, zu der niemand vorstossen könne, und der ‹energeia› Gottes, die sich als energiegeladenes Lichtfeld dem Mystiker erschliesse49.

Werden ‹dynamis› und ‹energeia› nur rational als ‹Vermögen› oder als ‹Handlung› übersetzt, verlieren wir das Schlüsselwort zum feinen Erfassen jener Welt, deren erstes Gesetz panta rhei, d. h. ‹alles fliesst›, ‹alles ist Energie›, hiess50. Der Energiefokus generierte damals extreme Fliesstheorien, wonach gewisse griechische Philosophenschulen nichts mehr auszusagen wagten, um nichts festzumachen51. Das energetische Weltbild war so ausschliesslich – als Gegenpol zum heutigen materialistischen! –, dass die damalige hippokratische Heilkunde fälschlicherweise Energiemodelle auch für körperliche Zustände gebrauchte11.

Gerade der Energiebegriff, der auf verschiedenen Ebenen signifikant ist, weist deutlich auf ein hierarchisches Spektrum und auf Wandlungsmöglichkeiten hin52.


Ich nehme folglich ein Energiespektrum an, das von den uns besser bekannten physikalischen Energien sich bis in die subtilen Energien verfeinert. Daraus folgere ich, dass es eine Bandbreite höchstsubtiler Energien gibt, deren Wahrnehmung der Mensch sich erst durch Übung aneignen muss, eine Herausforderung für alle Bewusstseinsforscher.



Gelingt es uns, diese Energien allgemeiner zu erfahren und uns auf sie hin zu öffnen, ist es völlig legitim und angezeigt, diese im Leib fliessenden Ströme wieder mit dem angestammten antiken Begriff ‹Energie› zu bezeichnen, sie im subtilen Energiespektrum genau zu orten und sie nicht durch neue Begriffe wie ‹flow› zu ersetzen (CSIKSZENTMIHALYI). Interessanterweise benennen sensible Menschen auch heute noch automatisch ihre Erfahrungen mit ‹Energie›, und hypersensitive (sog. psychotische) fürchten das ‹Energie-abzapfen›.

Eine ganzheitliche und mehrschichtige Energieerfahrung kann dazu führen, den viel beklagten Dualismus unserer Kultur (Körper-Seele-Spaltung) in den ursprünglichen Holismus aufzulösen: Die Griechen, denen aus Unkenntnis Dualismus vorgeworfen wird, lebten noch in einem holistischen Bewusstseinsspektrum52. Im energetischen Weltbild mit seinen Feldkonzepten handelt es sich nicht um Dualismus, sondern immer um eine Spannung zwischen zwei Polen: So entstehen Strom, Dynamik, Energie, Lebendigkeit. Es gilt, die vielfältigen Spannungsfelder zwischen Körper-Psyche, verschiedenen Psyche-Ebenen, Körper-Geist, Psyche-Geist auszuhalten. Auch Körper und seelische Felder kommen in ein Spannungsgeschehen, in dem nicht nur die beiden Pole, sondern das ganze Feld durch die Spannung aufrecht erhalten und transformiert wird (vgl. Triaden47). Wahrnehmung, Bewusstsein, Entwicklung laufen über Felder, wie sie etwa SHELDRAKE für die Morphogenese aufzeigt. Obwohl er postuliert: ‹Die Psyche ist ein Feld›, will er eigenartigerweise aber nicht von Energie-Feldern sprechen53.

Die Hemmung, von psychischen Energien zu sprechen, ist auch in der Psychologie weit verbreitet. Da wird etwa von ‹über das Ich-Bewusstsein hinausgreifender› Vorgehensweisen der transpersonalen Psychologie gesprochen. Es wird aber somatisch erklärt, dass beim ‹holotropen Atmen› durch Hyperventilation der Sauerstoff das begrenzte Ich-Bewusstsein jäh öffne54: wiederum ein typisches Beispiel einer Bewusstseinserklärung im somatischen, d. h. falschen Modell. Auch SZONDI griff – in Ermangelung eines subtilen Erklärungsmodells – für das Funktionieren seines psychologischen Bildertests fälschlich auf eine materielle Gentheorie zurück.

Das Atmen (psycho) wurde in der Antike als Energieträger im Energiefeld (psyche) für subtiles Wahrnehmen und Energetisieren verstanden und auch eingesetzt. Dies erklärt, warum zu den alten, nicht nur griechischen, Weisheitslehren immer eine Form von Atemenergiepraxis gehörte (Pneumatik55). Mehr über Atemenergie in 2.7.1.


Wie in der Physik das Licht kann auf der Humanebene die. Atmungals Gasaustausch (im Körpermodell) oder aber als subtile Energie (im psychischen Feldmodell) betrachtet werden. Der Atem ist als zentrales psychosomatisches Übergangsphänomen zu betrachten56. Diese Zusammenhänge zeigen sich nicht nur in der griechischen Wortgeschichte (psyche/psycho), sondern auch im ind. atman, als Seelenerfahrung über den Atem (atman ist urverwandt mit Atem).

Es ist deshalb ein Energiespektrum anzunehmen, in dem die physikalischen Energien nur einen Teilbereich darstellen. Physiker wie BOHM u. a. erweiterten das physikalische Energiespektrum von Materie-Energie bis hin zum Bewusstsein. Dabei sind die verlorenen subtileren Manifestationen von Energie wieder zu entdecken und zu konzeptualisieren57.



Sprechen wir von ‹psychischen Energien›, postulieren wir ein Feld, in dem diese formlosen, konvertiblen Phänomene überhaupt fliessen können. Dieses finde ich im antiken Begriff ‹psyche›. Heutige Bewusstseinsforscher, die dieses Feld nicht spüren oder kennen, können folgerichtig auch den Energiebegriff nicht verwenden. Sowohl dem Feld wie der Energie habe ich je eine Studie gewidmet: Eros, die subtile Energie (1989) und Hippokrates und die Heilenergie (1997). Damit die Leserin dieses Buches die grösseren Zusammenhänge verstehen kann, werden gewisse Wiederholungen unvermeidlich sein. Ich werde aber auch hier ausgiebige Erklärungen und Querverweise auf die anderen Studien im Anmerkungsteil mitgeben.

1.4 Psychotherapie ohne Psyche-Modell im Erklärungsnotstand

Seit Jahren bemühe ich mich als Psychotherapeutin und Sprachwissenschaftlerin theoretisch um die Integration der riesigen Palette therapeutischer Verfahren einerseits und andererseits um die Erarbeitung von Modellen, die es erlauben, auch besonderen psychischen Phänomenen gerecht zu werden. Paranormale, bewusstseinsveränderte und geisteskranke Wahrnehmungen (Grenzerfahrungen) gehören zur psychischen Realität und können unsere beschränkten Modelle erweitern helfen. Ferner sind mir Erfahrung und Umsetzung eines psychischen Entwicklungsweges wichtig.

Im Folgenden sollen ein paar Nahtstellen aufgezeigt werden, wo die gängigen somatischen und neurophysiologischen Raster eindeutig nicht mehr ausreichen und wo sich ein umfassendes Psyche-Modell aufdrängt. Dabei werde ich – zusätzlich zu den Anliegen – Hypothesen formulieren, die ich am Ende der Studie als Thesen wiederholen werde. Diese Hypothesen entsprechen weitgehend antiken Vorstellungen von Psyche und Bewusstsein.


	Beim psychotherapeutischen ‹Zurückspulen der Lebensgeschichte› kann die Erinnerung von sehr früher psychischer Speicherung, z. B. des Geburtsprozesses, beobachtet und abgerufen werden, was neurologisch und über die sinnliche Wahrnehmung nicht erklärbar ist (vgl. 5.4.3.2; 5.5).
Auch Menschen, die Amputationen erlebt haben, weisen mit ihren Phantomschmerzen darauf hin, dass ihr Wahrnehmungsfeld über den somatischen Körper hinausreicht.
Meine Hypothese ist, dass die Psyche ein Wahrnehmungssystem umfasst, das früher als die Sinneswahrnehmung bereits wirksam ist.

	Hochinteressant ist das Phänomen des Ausserkörpererlebens (OOBE, out of body experiences) frühkindlicher traumatischer Erfahrungen. Bei zu hoher Angstintensität kann die Psyche aus dem Körper hinausgehen und dabei schmerzfrei die Situation um den zurückbleibenden Körper wahrnehmen und speichern. Diese Erfahrungen sollten in der Therapie angesprochen und ‹im Körperzustand› ausgehalten und verarbeitet werden, weil der Mensch sonst das Austreten aus dem Körper als Konfliktlösungsstrategie beibehält. Dies führt zu Symptomen wie Unkonzentriertheit, Träumerei, Depressionen, burnout, Selbstverletzungen. Sprachliche Bilder dafür sind etwa ‹neben den Schuhen sein›, ‹aus der Haut fahren›, ‹aus dem Häuschen geraten›, ‹Halbportion sein›.
Auch der psychiatrische Begriff ‹Dissoziation› ist als Erklärungsmodell ungenügend, weil er lediglich die Desintegration von (traumatischen) Erinnerungen, Identitätsbewusstsein, unmittelbaren Empfindungen und Kontrolle von Körperbewegungen beschreibt58, nicht aber einen ‹energetischen Substanzverlust›. Selbst an psychotherapeutischen Fachtagungen werden Ausserkörpererlebnisse – auch von Psychotraumatologen – meist totgeschwiegen, weil man keine Erklärungsmodelle habe!
Meine Hypothese: Die Psyche kann sich unter bestimmten Bedingungen feldähnlich aus dem Körper hinaus- und wieder hineinbewegen. Da entsprechende Wahrnehmungen auch aus Träumen bekannt sind, ist das Traumerleben ebenfalls subtiler zu konzeptualisieren.

	In Todesnähe erlebt die Psyche einen bewusstseinsmässigen ‹Parcours› mit einer bestimmten Regelmässigkeit (GROF). Die Reise ‹durch einen dunkeln Tunnel zu überhellem Licht› ist als Todesnähe-Erfahrung bekannt (near death experience, NDE; vgl. KUEBLER-ROSS, MOODY, JAKOBY, HINZE). Ausserkörperzustände können im Erwachsenenalter weiterlaufen, ohne dass die Person sich dessen bewusst ist. Es können ferner Persönlichkeitsanteile – als psychische Feldteile – nicht mehr zurückfinden und müssen therapeutisch wieder ‹zurückgeholt› und integriert werden. Das Phänomen multipler Persönlichkeiten gehört ätiologisch in diesen Zusammenhang. Aber auch Drogenerfahrungen und generell aussergewöhnliche Bewusstseinszustände (non ordinary states of consciousness, NOSC) weisen auf hierarchische Bewusstseinsebenen hin und bräuchten eine differenzierte Konzeptualisierung im Bewusstseinsspektrum.
Meine Hypothese: Die Psyche kann sich unter besonderen Bedingungen über Ebenen von Bewusstseinserweiterung bewegen, die einen folgerichtigen, anthropologischen Weg beinhalten. Die psychiatrischen Begriffe ‹Illusion›, ‹Halluzination› und ‹Dissoziation› sind nicht ausreichend.

	Organtransplantierte sollen zum Teil psychische Wahrnehmungen der verstorbenen Spenderin haben, die offenbar mit dem transplantierten Organ im Empfänger aktiv bleiben. Dies untersuchte der Kardiologe und selber Herztransplantierte Paul PEARSALL an sich und weiteren Patienten.
Meine Hypothese: Das holistische Modell des Mikrokosmos im Makrokosmos, wonach das kleinere Organfeld das Feld des gesamten Organismus spiegelt, kann zum besseren Verständnis solcher Phänomene und auch zum Auflösen solcher ‹Restfelder› hilfreich sein59.

	Psychische Extremsituationen werden hochenergetisch gespeichert – von SZONDI ‹Ad-hoc-Introjektion› genannt – und können sich als plötzlich einbrechende Bilder manifestieren, sog. ‹flash-backs› (vgl. PTSD). Sie drängen nach Abreaktion und absorbieren die Person, von Lethargie bis zu Panikreaktionen. Sexuell missbrauchte Kinder sprechen etwa von ‹Starkstromeinbruch›.
Meine Hypothese: Die psychischen Speicherungsvorgänge werden bei zu hoher, traumatischer Energie gestört, wodurch die Inhalte nicht richtig assimiliert werden. Sie drängen nach Reinszenierung und Abreaktion, Wiederholungszwanggenannt, und lassen sich mit besonderen therapeutischen Interventionen auflösen (Katharsis).

	Telepathische Phänomene ereignen sich häufig in Therapiesituationen, die durch grosse Nähe und Durchlässigkeit gekennzeichnet sind. Beobachtungen telepathischer Verbundenheit an früh getrennten eineiigen Zwillingen, wie sie die Minnesota-Studie enthält, dürfen nicht totgeschwiegen werden, sondern enthalten wegweisendes Datenmaterial für ein umfassendes psychisches Kommunikationsmodell60.
Ferner kann das Phänomen der Hochbegabung als – meist sektorieller – Zugang zu höheren Bewusstseinswelten verstanden werden: Hier wären auch die anderen Persönlichkeitsebenen genügend zu entwickeln und zu integrieren.
Meine Hypothese: Die Psyche ist auch ein hochsubtiles Kommunikationssystem, das nach dem Prinzip von Sympathie (Ähnlichkeit der Schwingung) funktioniert, und zwar überräumlich und überzeitlich (vgl. prophetische Träume).

	Psychosen, auch durch Drogen und häufig bereits durch Cannabis induzierte, weisen auf Bewusstseinswelten hin, die die Wissenschaftlerin ebenso wie der ‹Normalverbraucher› meist nicht kennen, die es darum aber nicht nicht gibt (vgl. GROF, HOFMANN, LSD-Entdecker). Die Modelle und Interventionen, die wir in der Betreuung Drogenabhängiger anwenden, sind daher oft «ungeeignet, unzulänglich und ineffektiv»60. Die in den Drogen gesuchten Zustände von ‹Glückseligkeit› nützen auch Gurus aus, mit den entsprechenden Sucht- und Dekompensationsgefahren.
Meine Hypothese: In aussergewöhnlichen Bewusstseinszuständen schauen wir in andere Bewusstseinsebenen, die hochenergetisch und kraftspendend sind. Es müssen Wege gefunden werden, die wissenschaftlich abgestützt, gefahrlos und psychisch nachhaltig zu solchen Erfahrungen fuhren.




Es ist nicht mehr zulässig, nur einen kleinen Bereich von psychischer Realität und von Bewusstsein als Normalität zu postulieren und alle anderen Phänomene als inexistent, nicht relevant oder krank zu definieren. Ein umfassendes Psyche-Modell ah Bewusstseinsmodell muss kohärente Antworten auf die eben genannten psychischen Randerscheinungen geben, sowie alle obigen Hypothesen integrieren:

Mein siebtes Anliegen: Es ist ein umfassendes Psyche-Modell auszuarbeiten, das normale und paranormale Wahrnehmungs- und Ausstrahlungsphänomene integriert und so Grundlage einer ganzheitlichen Therapeutik wird.



Interessanterweise stossen im psychischen Forschungsbereich oft Naturwissenschaftlerinnen zur Psychologie und werden sogar Psychotherapeutinnen: Der Schritt in das andere Weltbild scheint sich sowohl in den Naturwissenschaften wie auch in der Erfahrungswelt der Psyche aufeudrängen. Das, was in der Mikrodimension wichtig ist, kann in die Makrodimension übertragen werden (DÜRR61):


«Die Seele hat qualitativ viele Eigenschaften von dem, was die Physik im subatomaren Bereich entdeckt hat. Eigentlich verschwindet das Teilchen auf Atomniveau. Es wird ersetzt durch das Wellenbild von de Broglie und Schrödinger. Es scheint also nur die ‹Seele› der Materie übrig zu bleiben.»



Physiker in solchen Grenzbereichen könnten von Forschern auf der Humanebene profitieren: Die Leib- und Seelenebenen waren seit je erfahrbar, und die beiden zu Grunde liegende Sichtweise emergiert aus demselben Urgrund. Entsprechend nannte LEIBNIZ die im reinen Bewusstsein erfahrene Offenbarung – ewig gleichbleibend – philosophia perennis. Nach dem alten Energiegesetz ‹wie oben so unten› bestehen auf allen Ebenen der Schöpfung Ähnlichkeiten und lassen sich daher transponieren. Je innovativer und holistischer eine Wissenschaft arbeitet, umso eher gelingt ihr die Verbindung zu psychischen Entwicklungsmodellen. Die gegenseitige Befruchtung äussert sich in der Vision des Psychologen Gary ZUKAV62.


«Seien Sie nicht überrascht, wenn die Vorlesungsverzeichnisse über Physik im 21. Jahrhundert Vorlesungen über Meditation enthalten.»



Daneben ist aber ein fundamentaler Unterschied augenfällig, der schon in der Antike verwischt wurde: Es herrschen nicht auf allen Ebenen der Hierarchie nur dieselben Gesetzmässigkeiten63. Auf der subatomaren Ebene ist beispielsweise die Unschärferelation wesentlich, d.h., Impuls und Lokalisierung des Elektrons sind nicht gleichzeitig möglich. In der Übertragung auf die Humanebene jedoch ist der Körper zunächst mit Sicherheit einmal da, auch wenn er sich langsam verändert. Er bildet die materielle Grundlage und Orientierungshilfe für aufbauende Seelenerfahrungen wie z. B. im Yoga. Ja, die menschliche Bewusstseinsentwicklung braucht gerade die leibliche Verwurzelung, im Gegensatz etwa zu chaotischen, bewusstseinserweiterten Drogenerfahrungen, die zu Persönlichkeitsverlusten führen können. Transponieren wir die Unschärferelation auf die Seelenebene, passt sie bereits besser: Impulse, d. h. Energiewahrnehmung, -ausstossung und -ableitung, können nur mehr feldartig ausgemacht werden, nach Zonen höherer Dichte. Entsprechende Zonen erkenne ich in den chakren des Yoga, innerhalb derer Energie umgesetzt wird. Der ‹Energieleib› mit den Zonen höherer Dichte entspricht dann dem transkulturellen Seelenmodell.

Das als Lebensbaum mit zwei Schlangen bekannte Bild lässt sich als psychisches Feld mit zwei Energiekanälen entschlüsseln, als Feldmodell. Es müsste heute entsprechend gedeutet werden65: Dann offenbart uns der caduceus (Schlangenstab) mit seinen verschiedenen Ausprägungen als Aeskulap-Hygieia-Stab, als Baum der Weisheit der Bibel, als ägyptischer Djet-Pfeiler, als indischer Lebensbaum mit Schlangen (kundalini64), als indianischer Lebensbaum immer wieder dasselbe: den Weg subtiler Energieprozesse durch die Strukturebenen der Psyche (vgl. caduceus, Abb. 8).


Eine Hypothese ist: Die Energie lässt sich sowohl verfeinern wie auch in höhere Feld- und Bewusstseinsebenen entwickeln. Dafür hatten die antiken Philosophen ein bildhaftes Modell der Psyche, das transkulturelle Lebensbaumoder Chakrenmodell (2.7).



1.4.1 Modellbildung im Bewusstseinsspektrum

Zu seiner Orientierung in der inneren und äusseren Welt schafft sich der Mensch Modelle. Sie sind Hilfsmittel, regelhafte Ereignisse in einen Sinnzusammenhang zu bringen, und sind Abbilder, Annäherungen und Vereinfachungen eines jeweiligen Erfahrungs- und Wissensstandes. Wie Naturwissenschaftler Modelle zur Orientierung und Entwicklung brauchen, so beruhte auch die antike Bewusstseinslehre auf Modellen. Letztere Modelle sind in unserer Zivilisation verloren gegangen und damit auch das darin enthaltene Entwicklungspotenzial.

H.-P. DÜRR, Physiker und Träger des Alternativen Nobelpreises, vergleicht Modelle und Befunde mit Landkarte und Landschaft66:


«Niemand würde auf die Idee kommen, die Landkarte mit der Berglandschaft zu verwechseln. Um das zu erkennen, begebe ich mich in die Wirklichkeit selber hinein, und was ich dann erlebe, ist reicher an Eindrücken, aber ungenauer im Detail. Warum ist es reicher? Es ist reicher, was die Beziehungsstruktur anbelangt.»



Modelle lassen sich von einem Erfahrungsgebiet in ein anderes übertragen, wo sie sehr fruchtbar sein, aber auch wesentliche Unterschiede kaschieren können.

In das Vakuum an Bewusstseinsmodellen begannen nun Quantenphysiker ihre Modelle zu übertragen und griffen zu Analogien aus der menschlichen Erfahrungsebene. DÜRR ist beim Übertragen der subatomaren Modelle auf die menschliche Ebene sehr vorsichtig67:


«Darf ich denn das, was ich im subatomaren Bereich erkannt habe, wirklich auf den Leib-Seele-Bereich übertragen? Ich habe im Leib-Seele-Bereich doch die Mathematik nicht mehr. Zweifellos muss man die Argumentation umdrehen. Was wir mit Geist bezeichnen und was sich für den Menschen bewusst in Leib und Seele ausdrückt, wird die umfassendere Ansicht sein. Die Quantenphysik vollzieht diesen Zusammenhang dann nur in unserer Sprache nach, die sich dafür wenig eignet und sich primär als lebensdienlich in unserer materiell-energetisch erfahrbaren Lebenswelt herausgebildet hat.»



Indem er GEIST und Potenzialität vergleicht, begibt sich DÜRR an den Rand des sprachlich Fassbaren68:


«Als reine Beziehungsstruktur hat der Geist mehr Ähnlichkeit mit der Seele als mit dem Leib. Er ist nicht nur unbegreiflich, sondern auch ohne direkten Ausdruck, aber auch nicht das Nichts. In der Quantenphysik entspricht dem Geist das, was wir Potenzialität nennen.»



DÜRR wird von der Geisteswissenschaftlerin M. OESTERREICHER dialogisch begleitet und hat keine Berührungsängste, psychisch-geistige Zusammenhänge zu definieren: Sein Übertragungsversuch vom Subatomaren ins Geistige ist eine naheliegende Hypothese, die aber berechtigterweise Fragen nach einem Entwicklungsspektrum aufwirft. Die Begriffe wie Leib (vs. Körper), Sein (vs. Werden) und vor allem Geist dürften nicht vorschnell definiert werden. Hier müsste die Philosophin das Thema mit Modellen der philosophischen Tradition und Bewusstseinsforschung beleuchten und ergänzen, damit nicht den hochkomplexen Modellen der Quantenphysik simplifizierende Begriffe von ‹Geist› und ‹Seele› oder die spontane und mechanistische Neuschöpfung ‹Wirk› gegenüberstehen68. In einem dialogischen Vorgehen sind Rückfragen oder auch sog. ‹Ichbotschaften› angezeigt, im Gegensatz zum einfachen Postulieren, also: ‹Meiner Meinung nach könnte es sich so verhalten› vs. ‹Es ist so›69.

Auf dem Bewusstseinsweg der alten Weisheitstraditionen wurde alles erfahren und je sorgfältig geprüft. Man war sich aber auch klar, dass sich die höchsten Erfahrungen dem sprachlichen Zugriff entziehen70.


Trotz löblichem Bemühen heutiger Naturwissenschaftler, die subatomare Mikroebene und die menschliche Makroebene im gleichen Modell zu verbinden, handelt es sich um verschiedene Hierarchieebenen: Ich bezweifle grundsätzlich, ob die subatomaren Modelle für die GEIST-Ebene überhaupt differenziert genug sind. Es könnte eine Diskrepanz entstehen, wie etwa zwischen höchster Ekstase und dem Niveau einer Kurzbotschaft (SMS) auf dem Mobiltelefon!



Hier schliessen wir den Kreis zur anfänglich erwähnten Malaise der Neurowissenschaftler, die von den Bewusstseinswissenschaftlerinnen berechtigterweise differenziertere Modelle erwarten.

Von den Naturwissenschaftlerinnen ist andererseits zu erwarten, dass sie nicht einfach diktieren, wie Forschung im Bewusstseinsbereich auszusehen hat. Der Reduktionismus in unserer Kultur sucht nach Schuldigen, müsste aber vielmehr innerhalb – und besonders zwischen – den verschiedenen Wissenschaftsbereichen aufgearbeitet werden. Ebenso sind die ökologische Krise und die kommunikative und spirituelle Verarmung unserer Gesellschaft zu erkennen, zu verarbeiten und zu korrigieren.


Aktuelle Bewusstseinsmodelle müssen die Integration aller Ebenen, von den Befunden der Neurowissenschaften bis hin zu den Zuständen höchsten Bewusstseins und Glückseligkeit ermöglichen. Wer sich mit Bewusstseinsmodellen auseinandersetzt, sollte über erweiterte Bewusstseinserfahrung verfügen.



Wo Forscher auf ihrem Erkenntnisweg an die Grenze des Verstehbaren stossen (Aporie), werden Versenkung, Schau und Visionen unabdingbar. Ob also von Biologie, Chemie, Mathematik, Medizin und Physik oder ob von Psychologie, Sprachwissenschaft, Geschichte, Philosophie oder Theologie ausgegangen wird, kommt der Punkt, wo sich ein bewusstseinsmässiger Sprung in neue Welten aufdrängt. Jeder Mensch, auch jeder Forscher, strebt letztlich nach der in ihm angelegten Bewusstseinserweiterung, der antiken ‹Glückseligkeit›, und bleibt nur so lebendig. Die verschiedenen Wissenschaften können als unterschiedliche Sprachen verstanden werden, die versuchen, in einer unbegrenzten Wahrnehmungswelt (gr. apeiron) die ihrem Fach entsprechende Deutung zu geben.

Die Geisteswissenschaften arbeiten mehr mit Orientierungshilfen in einem fliessenden Zeitkontinuum (vgl. Verb als Zeitachse), die naturwissenschaftlichen Sprachen eher in Relationen in einem immer virtuelleren Raumkontinuum (z. B. Orbitalmodelle der Chemie). Wir können demnach von unterschiedlichen Sprachen und unterschiedlicher Strukturierung der Wahrnehmungswelt sprechen. Da höhere Bewusstseinszustände durch Überräumlichkeit und Überzeitlichkeit gekennzeichnet sind, wird der Unterschied jedoch irgendwann irrelevant. Modelle, auch die unterschiedlichen Sprachsysteme, sind aber nie die Realität selber und müssen immer vorläufig bleiben. Die absolute Wahrheit liegt in den antiken Erkenntnislehren immer nur im Weg zum Ziel.

Wie nahe sich heutige und antike Sichtweisen sein können, soll folgendes Textbeispiel zeigen. DÜRRs Auslegung von Aspekten der Quantenphysik beginnt mit dem subtilen Energiegesetz ‹Alles fliesst›, d. h., ‹Alles ist Energie›71:


«Alles fliesst. Hier zeigt sich schon das Wesen der Zeit, aber nur einer embryonalen Zeit, die noch keine Dauer kennt. Das, was im Untergrund ist, kommt und geht. Was wir dann sehen, real erfahren und beobachten, ist ein kooperatives Zusammenspiel von vielen Strömen. Es ist nicht so, dass die Ursache von etwas, das entsteht, von derselben Art zu sein braucht. Das heisst, die Ursache von etwas Realem braucht gar nichts Reales zu sein. Alles, was entsteht, hängt, schon bevor es entsteht, mit allem zusammen, es ist gewissermassen da, aber nicht in dieser konkreten Form. Aus dem umfassenden Zusammenhängenden entsteht das, was wir sehen.»



Sokrates formuliert das Hin und Her allen Fliessens aus dem Urgrund als subtile Wahrnehmungstheorie72:


«Der Urgrund aber, an welchem... alles hängt, ist... der, dass Alles Bewegung ist – und daneben gibt es nichts – von der Bewegung aber zwei Arten, beide der Zahl nach unendlich, deren eine ihre Energie im Bewirken hat, die andere im Erleiden, und aus dem Zusammentreffen und der Reibung dieser beiden miteinander entsteht das unendlich aufgefächerte Werden,... immer zwillinghaft als Wahrnehmbares und als Wahrnehmung.»



Heute begegnen sich Natur- und Geisteswissenschaften mit ähnlichen Modellen, aus denen die Differenzierung zum energetischen bzw. materiellen Welt- und Menschenbild einmal ausgelöst wurde. Typischerweise werden diese Auseinandersetzungen häufig in Dialogform ausgetragen, wie sie schon in der Antike als wichtiges Instrument in der Bewusstseinsforschung genutzt wurde (vgl. DÜRR, GRAWE).

1.5 Sprache im Bewusstseinsspektrum

Der sprachliche Zugang zu den Bewusstseinswelten unterscheidet den Menschen, trotz seiner 98% mit den Schimpansen gemeinsamen Genen, grundsätzlich von diesen nächsten genetischen Verwandten. In den gesprochenen und geschriebenen Sprachzeichen und -symbolen liegt die Möglichkeit, Welt zu fokussieren, zu ordnen und zu übermitteln. DÜRR umschreibt dies folgendermassen73:


«Wie kann es sein, dass das, was überhaupt keinen Namen hat, sich uns erfahrbar macht, so als ob es verschiedene Namen trüge?»



Das Bewusstseinsspektrum bildet sich also besonders deutlich in den Sprachen ab, die so zu einer wichtigen Forschungsgrundlage werden. Der Philosoph Karl R. POPPER schreibt74:


«Die Emergenz eines vollen, der Selbstreflexion fähigen Bewusstseins, das anscheinend mit dem menschlichen Gehirn und der Darstellungsfunktion der Sprache verbunden ist, ist eigentlich eines der grössten Wunder.»



1.5.1 Sprache als Ordnungsprinzip

Tatsächlich ist es wunderbar, wie menschliche Gemeinschaften im unendlichen äusseren und inneren Kosmos (apeiron) Orientierungszeichen, Ordnungsprinzipien, hierarchische Bewusstwerdungsformen prägten und benützen75. Es wird in dieser Studie aufzuzeigen sein, dass rationale Selbstreflexion jedoch nicht den höchsten Bewusstseinserfahrungen entspricht. Den alten Philosophien, auch den griechischen, lag eine Versenkungspraxis zugrunde, die ZUKAV folgendermassen fasst76:


«Die Philosophie kann intellektuell begriffen werden, Tantra (= Praxis) dagegen nicht. Die buddhistische Philosophie ist eine Funktion der Ratio. Tantra transzendiert das Rationale. Die subtilsten Denker der indischen Zivilisation erkannten, dass Wort und Begriff sie nur bis zu einem bestimmten Punkt brachten. Jenseits dieses Punktes lag die eigentliche Ausübung einer Praxis, deren Erfahrung unbeschreiblich ist. Dies hielt sie nicht davon ab, die Praxis zu einer äusserst wirkungsvollen und hochentwickelten Reihe von Techniken auszubilden, aber es verhinderte, dass sie die Erfahrung, die diese Techniken bewirkten, beschreiben konnten.»



HUSSERL seinerseits, der sich zunächst phänomenologisch-erkennend in die Aussenwelt begab, fragte sich schliesslich wie Sokrates77:


«Wie ist derjenige zuinnerst beschaffen, der in dieser Weise die Welt zu erkennen vermag?»



Die Alltagssprache ist vermutlich ebenso begrenzt wie die Alltagsrealität des Sichtbaren und Greifbaren, in Bits 1:1 Übermittelbaren. Im Zeitalter der Informatik und des Cyberspace vernetzen wir immer grössere globale, reale und virtuelle Systeme zum geschlossenen Informationsraum des Internet. Es ist dies eine künstliche Wunderwelt von Fenstern, die sich auf neue Welten hin öffnen, immer weiter, immer umfassender, immer mehr Sinne in die virtuellen Welten einbeziehend. Für mich ist diese technische Informations- und Kommunikationswelt von ‹Welten in Welten in Welten in Welten ...› letztlich virtuelles Abbild der subtilen Bewusstseins- und Kommunikationswelten und lässt sich nur entwickeln, weil wir sie bereits potenziell in uns tragen. Sprache ist somit mehr als reine Informationsübermittlung, was im Folgenden thematisiert wird.

1.5.2 Sprachmodelle zwischen Potenzialität und Sprechakt

In der Antike wurde davon ausgegangen, dass alles, was der Mensch erschafft, Abbild seiner schicksalhaften Anlage, seiner Potenzialität ist (physis78). Es kann nur das erfahren werden, was potenziell in den Programmen enthalten, und ferner, was vom Benützer durch Resonanz aktiviert werden kann. Entsprechend hat der Begründer der modernen Linguistik, Ferdinand DE SAUSSURE, ‹Sprache› (langue) als einer Sprachgruppe gemeinsame virtuelle Sprachmuster und ‹Rede› (parole) als deren Konkretisierung in den Sprechakten unterschieden. Weiterentwicklungen wie die Wortfeldtheorien (GECKELER), die kontextuelle Semantik (WITTGENSTEIN, ULLMANN) und die hierarchischen Modelle der generativen Transformationsgrammatik (CHOMSKY) lassen psychisches Funktionieren anhand sprachlicher, räumlicher Energiemodelle verstehen. Die heute entwickelten Übersetzungsprogramme funktionieren jedoch nur für einfache Zusammenhänge; kompliziertere Zusammenhänge sind mehrschichtig und übersteigen die Programmierbarkeit, wie wir noch sehen werden. Ähnlich werden mit Hilfe der Quantenphysik technologische Errungenschaften wie Atomkraftwerke AKWs berechnet und ausgeführt. Die dazu verwendete mathematische Zahlensprache ist eine virtuelle Realität, die nicht mehr unseren Raum-Zeit-Begriffen entspricht79. Für den Laien ist die physikalische Grundlagenforschung unzugänglich, verschlüsselt. Die Benützerin kann jedoch die technischen Produkte wie Mobiltelefon und Computer nutzen, ohne die zugrunde liegenden Erkenntnisse zu verstehen. Ähnlich ist es auch mit unserer Sprache: Wir können sie alltäglich gebrauchen, ohne ihre Tiefen auszuloten.

Die Sprache hat sich als Wortsprache (Bildsprache) wie als Zahlensprache (Relationssprache) entwickelt, die unterschiedlichen Bewusstseinsvorgängen entsprechen. Zahlen und Buchstaben stammen ursprünglich aus dem Sakralbereich. Der Begriff Hieroglyphen (‹heilige Kerbern›) weist auf den hochenergetischen Ursprung der Schriftzeichen im Sinne von ‹Energiegefässen› hin. Im Hebräischen werden für Buchstaben und Zahlen dieselben Zeichen benutzt. Ursprünglich bedeutete das Zeichen, das sich zum griechischen β entwickelte, zunächst einfach ‹Haus› (vgl. Beit-lehem = ‹Brot-haus›) und wurde dann auch als Laut gebraucht. Die ehemals holistische Strahlkraft sprachlicher Zeichen und Bilder hat sich in der Kabbala, der hebräischen Weisheitslehre, erhalten, wo neben der konkreten Realität immer auch weitere Bewusstseinsebenen mitschwingen und mitgedeutet werden.

In der ältesten griechischen geschriebenen Sprachstufe wird der menschliche Leib noch nicht als statischer Oberbegriff seiner Teile (wie ‹Gesicht›), sondern als sich manifestierende Energiewahrnehmungen und -flüsse fassbar80, die sich allmählich zu Funktionen, zu Strukturen und schliesslich zu Körperteilen und Abstraktionen wie ‹Psyche› wandeln.


Während hohe Bewusstseinserfahrungen durch Überräumlichkeit und Überzeitlichkeit definiert sind, orientiert sich die alltägliche Sprache vorwiegend in Raum und Zeit (2.6.3).




	Wortsprache: Die Wortsprache mit der Zeitachse im Verb hat zunächst einen Schwerpunkt in der Darstellung von Phänomenen im zeitlichen Ablauf. Drei der sieben ‹freien Künste› der platonischen Akademie – das Trivium mit Grammatik, Rhetorik, Dialektik – gründen auf der Wortsprache und bilden den zeitbezogenen Einstieg zur Erforschung des Bewusstseins81.

	In der Zahlensprache ihrerseits kann eher ein Strukturprinzip des unendlichen Raumes nach Verhältnissen und Relationen gesehen werden. Als Quadrivium – Geometrie, Arithmetik, Musik und Astronomie – bildeten sie den räumlichen Weltzugang der platonischen Akademie82. Platon soll gesagt haben: ‹Gott geometrisiert immer›83. In der Antike gab es Weisheitssysteme, die ganz auf dem Prinzip der Zahl gründeten. Pythagoras, bei dem auch Platon lernte, baute seine Erkenntnislehre auf der Basis der Zahl auf84: «Die Zahl (Zahlenverhältnis) ist das Wesen aller Dinge; sie löst das Chaos ab und hilft dem Menschen, sein Leben wieder in die kosmische Harmonie der Sphären zu bringen.»



Überraschenderweise entpuppte sich die Verschiedenheit der chemischen Elemente als zahlenmässiger Unterschied von Kernteilchen.

Der Naturwissenschaftler und Psychotherapeut HINZE macht folgende Verbindung zwischen Zahl und indischer Samkhya-Philosophie85:


«Wenn man ernst nimmt, dass Samkhya von... Zahl abstammt, dann rückt die Samkhya-Schule geistig, vielleicht sogar historisch, in die Nähe der griechischen Schule der Pythagoreer und Platoniker. Pythagoras war ein Erleuchteter aus der Zeit der Vorsokratiker (6. Jh. v.Chr.). Er war ein Eingeweihter in das Prinzip Zahl. Nach Pythagoras liess sich das Wesen der gesamten Wirklichkeit in Zahlen ausdrücken. Die Zahlen schaffen die Ordnung im Kosmos, indem sie das Unendliche, Unbegrenzte, Unbestimmte (apeiron...) begrenzen und bestimmen... Auch das indische CAKRA-System zeigt eine solche Weltsicht aus der Zahl heraus. Man könnte das ganze CAKRA-System in sich als eine bestimmte pythagoreische Darstellung des Samkya-Systems betrachten. Das Wissen um die Zahl an sich war offenbar bis in jene Zeit hinein – sowohl in Griechenland wie in Indien – lebendig.»



Darstellungsmöglichkeiten dieser Zahlrelationen sind die Chakren als Lotosblüten mit zunehmender Blütenblätterzahl (2.7.186). Eine vergleichbare Systematik scheinen m. E. auch die ‹Siegel des Pythagoras› zu enthalten: Die Hauptbewusstseinsebenen werden hier mittels Sternsymbolen mit zunehmender Zackenzahl kodiert. Das bekannte Hexagramm (6-Zack-Stern), der Davidstern, entpuppt sich als subtiles Seelenmodell und lässt in der hebräischen Kabbala eine transkulturelle Weisheitsverbindung erkennen87.
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Abb. 1: Lebensbaum der Kabbala (hebr. otz cheim) wird zum Hexagramm (Davidstern).



Für die alten Bewusstseinswege scheint also das Erfassen nicht nur zeitlicher, sondern auch räumlicher Energierelationen, z. B. geometrischer Formen, bis in überräumlich-überzeitliche Visionen bedeutsam, vergleichbar mit den Grenzerfahrungen eines Albert EINSTEIN. Hermann HESSE hat im Glasperlenspiel einen solchen Weisheitsweg meisterhaft nachempfunden. Ein ebenfalls neueres Beispiel fand ich beim Musikwissenschaftler Hans KAYSER. Er beschreibt, wie er in einem Tempel von Paestum das Gefühl bekam, sich in einem Kristallgitter zu befinden, das sich dann mit ihm bewegte. Dabei spürte er die Resonanz zwischen Architektur und Spiritualität, die den Tempeln zugrunde liegt88. Seine Wahrnehmungen setzte er dann in musikalische Relationen um und entdeckte später ähnliche Strukturprinzipien in der Pflanzenwelt: Das Prinzip des Goldenen Schnittes finden wir bei Pflanzen, auch bei Ammoniten (Schnecken), aber auch am menschlichen Gesicht, nach der Proportion: Der kleinere Teil verhält sich zum grösseren Teil wie der grössere Teil zum Ganzen. Dieses Verhältnis wurde als kosmische Ordnung, als ‹gut und schön› empfunden, wie uns z. B. die Statuen antiker Bildhauer offenbaren. Aber auch Schlüsselbegriffe wie ‹Gerechtigkeit› in platonischen Texten lassen oft holistische Proportionen erkennen89:


«...wie Sokrates (dies) im ‹Staat› (Politeia) aufgezeigt hat, indem er einerseits politike (= Staatsführungs-Kunst) für Gerechtigkeit in der Stadt (dikaiosyne poleos), andererseits ‹höhere› Gerechtigkeit (dikaiosyne) für die der Struktur der Psyche dienliche politike (= philosophische Kunst) setzte.»



In therapeutischen Verfahren ist uns die Wortsprache mit der Zeitachse geläufig: Man erinnert seine Lebensgeschichte dem Zeitfaden entlang. Die Antike therapierte zusätzlich mit räumlichen Relationen, wie in der Tragödie (5.4.5.6.1). Nach aussen projizierende räumliche Verfahren wie Psychodrama, Familienskulptur nehmen diese alte Tradition des ‹Dramatisierens› mit Gewinn wieder auf. Räumliche Konfigurationen finden sich auch in aktuellen Konzepten des Positionsfeldes der Traumforschung Wieder90. Es scheint jedoch, dass in der Antike das Abrufen räumlicher Speicherung, z. B. als Wissen um die Sternenbahnen, viel ausgeprägter war als heute (91, 2.5).

1.5.3 Mehrfachdeterminiertheit und metaphorische Sprachform

In der Psychoanalyse sind Traumkompositionen als mehrfachdeterminiert erkannt: Ein bestimmtes Bild kann auf mehreren Erlebensebenen der Person signifikant sein. Schön zeigt der Psychologe Detlev von USLAR auf, wie sich ein Traum in verschiedene Bewusstseinsebenen derselben Person auffächern lässt. In einer holistischen Sichtweise ist letztlich alles, was wir tun, Abbild der zahlreichen Bewusstseinsebenen, an denen wir teilhaben. Dies muss vom Autor nicht einmal intendiert sein: Bezüglich des Kunstwerkes spricht WILBER von einer Grundstruktur, einem Urholon, das durch die Interpretinnen, durch die Gesellschaft und diejenigen, die dem Werk Resonanz geben, erfahren und weiterentwickelt wird92.


Wir müssen somit in allem menschlichen Ausdruck eine mehrdimensionale Bewusstseinswelt voraussetzen. Das Sichtbare, Greifbare ist der nächstliegende Sinn eines Werkes, auch eines Textes, schöpft ihn jedoch längst nicht aus.



Ein Beispiel für die Möglichkeit holistischen Erlebens: Der italienische Dichter Petrarca beschrieb im 14. Jahrhundert erstmals eine Bergbesteigung, diejenige des höchsten Berges der Provence, des Mont Ventoux. Dabei war für ihn ganz klar, dass das Besteigen des Berges symbolisch auch auf den menschlichen Lebensweg zu deuten war.

Bis zur Aufklärung kann wohl mehrdimensionales Bewusstsein im kulturellen Ausdruck vorausgesetzt werden; deutlich ist es noch in der Romantik, dann im 20. Jahrhundert vorwiegend in der Literatur (RILKE) fassbar.

Die Bewusstseinsentwicklung wurde bereits in der Antike als dialektischer Prozess dargestellt, wie er auch den historischen Materialismus inspirierte:
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Dieses Modell kann Stufe um Stufe – für eine kontinuierliche Bewusstseinsentwicklung – von den materiellen zu den spirituellen Ebenen vorausgesetzt werden93. Daher muss grundsätzlich bei antiken Begriffen überprüft werden, welche Ebene sie im Sprechakt evozieren. In der griechischen Klassik hat sich eine Bewusstseinsentwicklung vollzogen, in der phänomenologisch-genaues Wahrnehmen, mystische Versenkung und zugleich Reflexion im hellwachen Bewusstseinszustand kombiniert wurden, wo also die eine Bewusstseinsebene mit den anderen validiert und interpersonal verifiziert wurde94.


Diese Vorgänge sind in den platonischen Dialogen sprachlich abgebildet und enthalten die Wurzeln zu all unseren Wissenschaften, zur Kunsterfahrung und zu höchster menschlicher Entfaltung. Allerdings war dieses Gleichgewicht sehr labil und hielt den Grobheiten der äusseren Welt nur wenige Jahrhunderte stand. Das Bewusstseinsspektrum liegt hier – innerhalb unserer westlichen Kultur – also bereits erarbeitet vor und harrt unserer Wiederentdeckung: mein achtes Anliegen.



Die entsprechenden Schriften sind in einer für psychisch-spirituelle Erfahrungen adäquaten Form und Sprache, im Mysterienvokabular, verfasst. Daher sind sie für unseren heutigen Bewusstseinsstand weitgehend kodiert, was sich bei den Interpreten vielfach in Unverständnis, im Übergehen von Schlüsselstellen oder in Abwertungen herausragender Persönlichkeiten der antiken Geisteswelt äussert95:


«Plotin, der grösste aller griechischen Religionsphilosophen lebte im 3. Jahrhundert (n. Chr.).... Das von ihm erdachte metaphysische System war von einer unerträglichen Vielschichtigkeit und sehr paradox wie die meisten metaphysischen Systeme...»



Solche und viele entsprechende Bemerkungen über antike Passagen, Werke und Autoren schrecken vor einer Auseinandersetzung mit ‹metaphysischen Welten› ab. Die betreffenden, nicht nur ‹erdachten› Texte, sondern Zeugnisse menschlicher Erfahrungen, könnten sehr wohl zur Ressource für Bewusstseinsforscher und -wissenschaftlerinnen werden (DÜRR96):


«Das Geistige, das uns verbindet, ist gar nicht in dieser Sprache beschreibbar. Wir können davon nur metaphorisch reden, und das in vielen unterschiedlichen Gleichnissen. Die verschiedenen Kulturen entsprechen ja in gewisser Hinsicht verschiedenen Gleichnissen.»



Der adäquate Ausdruck energetischer Welterfahrung in den alten Weisheitslehren ist die metaphorische Sprache. Die höchsten Bewusstseinserlebnisse scheinen jedoch überhaupt nicht mehr sprachlich fassbar zu sein70. Sprache ist zwar wesentliches Instrument unserer je kulturell geformten Wahrnehmungs- und Bewusstseinswelt, verändert und verdichtet sich aber, um schliesslich im ‹Unsagbaren› (gr. arrheton), d. h. im Mysterium, zu verstummen.


Traditionsgut, das sich auf höhere Bewusstseinserfahrungen bezieht, zeigt transkulturell eine hohe Konkordanz in Form und Inhalt, in Bildern, Symbolen, bis hin zu komplexen Ritualstrukturen. Und dies so auffallend, dass der transkulturelle Vergleich ein notwendiges wissenschaftliches Instrument im energetischen Weltbild und in der Bewusstseinsforschung sein muss.



Weiter haben heutige Interpretinnen von Texten zur Bewusstseinserweiterung idealerweise Eigenerfahrung, um das Alltagsbewusstsein und die kulturspezifischen Vorstellungen von psychischer Normalität und aktuellem Agnostizismus zu transzendieren. Allmählich beobachte ich eine Sensibilisierung auf diese Zusammenhänge in der Philologie und Philosophie, länger schon in der Anthropologie (WALSH97):


«Erstmals in der Geschichte haben wir heute Zugang zu den religiösen, heilkundlichen und ‹bewusstseinsverändernden› Disziplinen – wie Yoga und Meditation – die den Ausübenden lehren, zuträgliche oder heilsame Bewusstseinszustände zu erreichen, so etwa Zustände tiefer Konzentration und Ruhe, die das körperliche, psychische und geistige Wohl fördern.»




Die Weisheitstexte sind generell verschlüsselt, d. h., sie sind nur für diejenigen verständlich und nachvollziehbar, die die entsprechende Resonanz (sympatheia) entwickeln. Das Rüstzeug für heutige Interpreten ist gelebte psychische Tiefenerfahrung, Interdisziplinarität und transkulturelles Wissen (vgl. DREWERMANN): mein neuntes Anliegen.



1.5.4 Allgemeines zu Kodierung und Dekodierung

Zunächst stellt sich die Frage nach dem Wie, nach dem Wann und nach dem Warum der Kodierung:


	Wie wird kodiert?
Kodierung macht nur Sinn in einem Kommunikationsnetz mit einem gemeinsamen Kode. Sind ‹Senderin› und ‹Empfänger› im gleichen Bewusstseinszustand, kann eine hochkongruente Informationsübermittlung erfolgen. Ist die ‹Senderin› auf einem anderen Bewusstseinsniveau, versteht der ‹Empfänger› nur das, was er auf seiner Ebene dekodieren kann98.

	Wann wird kodiert?
In einem Kommunikationsnetz von hoher Abstraktion, wie in den naturwissenschaftlichen Grundlagenfächern, ist eine Kodierung für ökonomische Übermittlung unumgänglich: Chemiker können mittels ihrer kunstsprachlichen Formeln, z. B. mittels der Formel H2O = ‹Wasser›, schliesslich auch eine Wasserstoffbombe produzieren, ohne die konkrete Realität von Wasser in einem Bergbach zu erleben. Kunstsprachliche Kodierung bildet sich folglich als Niederschlag einer fachlichen Kompetenz, in eigenen Kommunikationsräumen. Sie ist Verdichtung von Wissen in Kürzeln, Konstrukten und einer eigenen Symbolsprache.

	Kodierung entsteht aber auch spontan infolge von sehr häufigem Gebrauch. Dies wird deutlich, wo die Alltagssprache einen technischen Jargon und einen kodierten, ‹wissenschaftlichen› Stil verwendet: CU2 (= ‹see you too›). Dichter, Kommunikationsforscherinnen und wachsame Zeitgenossen diagnostizieren eine Kultur von Sprechblasen mit einer allgemeinen Verarmung des sprachlichen Ausdrucks und vermutlich auch der dadurch ausgedrückten Erlebniswelt. Hierher gehört auch die damit einhergehende Identitätsbildung von Subkulturen, die von aussen beinahe unverständlich sind. Diese Art von Kodes stumpfen durch häufigen Gebrauch ab und müssen laufend durch Neuschöpfungen ersetzt werden.

	Schliesslich – und für uns am relevantesten – sind Texte von Kultgemeinschaften mit einer gemeinsamen höheren Bewusstseinserfahrung kodiert.

	Warum wird kodiert?
Während in den vorausgehenden Beispielen die Gründe aus den sprachlichen Ökonomie- und Entwicklungsgesetzen erklärbar sind, herrscht bei der rituellen Kodierung die Sorge um Erhaltung des Energiepotenzials vor (vgl. hippokratischer Eid). Bei Platon wurden Voraussetzungen und Instrumente bereitgestellt, die uns erlauben, unseren bewusstseinsmässigen Reduktionismus zu erkennen, zu verarbeiten und menschliche Entwicklung auszulösen. Noch NIETZSCHE nannte Sokrates einen ‹Mystagogen der Wissenschaft›99.



Im umgekehrten Sinne entspricht die Dekodierung antiker Texte nichts anderem als dem ‹Ausfalten› der darin enthaltenen Bewusstseinserfahrungen100 und bestätigt letztlich das Bewusstseinsspektrum. Gemäss BOHM gibt es Kulturen und Zeiten, die mehr verdichten, ‹einfalten›, und andere, die mehr ‹ausfalten›, was nach menschenübergreifenden soziokulturellen Rhythmen abzulaufen scheint. Wir dürften uns jetzt in einer Phase der Ausfaltung befinden, wo alte Weisheitslehren verschiedener Kulturen ausgedeutet werden101 und frappante Übereinstimmungen erkennen lassen.
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Die abendländische Philosophie wie auch die christliche Tradition sind zwar stark von der antiken Philosophie und Bewusstseinslehre geprägt, aber wir kennen viele Begriffe oft bloss noch in ihrer oberflächlichen oder materiellen Bedeutung. Wir haben uns daran gewöhnt, die Antike durch bestimmte kulturelle Verzerrungen von Rationalität und Körper-Seele-Spaltung zu sehen. Ferner wurden während Jahrhunderten die Unterschiede zur christlichen Identitätsbildung betont. Gelingt es uns, dies aufzulösen, kann sich das überzeitliche Potenzial der alten Weisheitslehren wieder entfalten. Dann müssen die griechischen nicht mehr gegen die jüdischen Wurzeln der abendländischen Kultur ausgespielt werden: Vielmehr ist dann das Verbindende dieser alten Kulturen – die energetisch-psychische Wahrnehmungswelt – mit ihrem gemeinsamen Ausdruck zu entdecken, im Sinne einer ‹vertikalen Ökumene› (vgl. KEEL/SCHROER).

Zum Schluss erwähne ich den Mythologen und Religionswissenschaftler Karl KERENYI mit seiner Vision zu integrativem, interdisziplinärem Forschen102:


«Zur Lösung der Krise der Altertumswissenschaft meldete ich die Möglichkeit eines Standpunktes an, von dem aus die durch die literarische Überlieferung bestimmte und eingeengte Sphäre der klassischen Philologie in der Richtung einer mehrdimensionalen Kulturforschung erweitert werden könnte, einer Wissenschaft, welche die sinnliche Tradition samt der Natur als Umwelt der Kultur grundsätzlich berücksichtigte. (Die Wahl dieses Standpunktes)... war wohl auch als Schutz vor jeder Einseitigkeit – sowohl der nicht-psychologischen, ja anti-psychologischen der Philologen als auch der panpsychologischen der Psychologen – berechtigt.»



1.6 Dekodierungsprobleme in den Weisheitstexten

Wie eben erwähnt, enthalten die Weisheitstexte der alten Hochkulturen Erfahrungen höherer Bewusstseinsebenen in kodierter Form und waren damit nur für Initiierte verständlich103. Je älter die Texte, umso mehr sind sie verdichtet104, was mit dem Entstehen der Schrift im Sakralbereich verbunden ist (1.5.2). Dazu passt die platonische Sprachverwendung im Sinne einer Sakraloder Mysteriensprache105. Auch SCHEFER erbringt den wissenschaftlichen Nachweis, dass alle platonischen Dialoge Mysterienerfahrungen enthalten.

Sokrates selbst bestätigt, dass die Vorfahren die Weisheitslehren durch Dichtkunst verhüllt hätten, dass jedoch kein Dichter die höchsten, ‹überhimmlischen› Erfahrungen je würdig zu besingen vermöchte106. Weitere deutliche Hinweise von Kodierung finden sich mehrfach in den platonischen Schriften, wie im Symposion: Wer keine initiatischen Erfahrungen habe, solle sich die Ohren zuhalten, denn er verstehe diesen Text nicht. Im Theaitetos-Dialog steht die modern anmutende Stelle107:


Sokrates: «Sieh dich aber wohl um, und habe Acht, dass uns nicht einer von den Uneingeweihten zuhöre. Dies sind aber die, welche von nichts Anderem glauben, dass es sei, als von dem, was sie recht herzhaft mit beiden Händen greifen können, die rituellen Handlungen (praxis) und das Entstehen (aus dem Ursprung, genesis) und alles Unsichtbare gar nicht mit unter dem, was ist, wollen gelten lassen.»

Theaitetos: «Dies sind ja verstockte und widerspenstige Menschen, Sokrates, von denen du redest.»




Es gab also bereits in der Antike Menschen, die sich den subtilen Erfahrungen verschlossen! Sie bildeten damals jedoch nicht die aufgeklärte Elite.



Die Mysterienerfahrung als Erfahrung des überräumlich-überzeitlich Seienden konnte nicht mit Worten ausgedrückt und durfte nur verhüllt angetönt an Initiierte weitergegeben werden.

Eine Stufung nach Initiationsgraden bestand bereits bei den Platon beeinflussenden Pythagoreern108. Diejenigen, die zu umfassendem Wissen und Erfahrung gelangten, bildeten den inneren Kreis um Pythagoras, genannt ‹eisoteroi› (= ‹die drinnen›), die den anderen Schülern ‹draussen›, den ‹exoteroi›, durch einen Vorhang verhüllt gewesen sein sollen. Der Begriff Esoterik hatte früher also mit umfassendem Wissen, d. h. ‹unverhülltem Sein› zu tun.

Auch die Gruppe um Sokrates und Platon grenzte ihren Weg sehr deutlich von der nach aussen orientierten Masse ab (hoi polloi, ‹die Vielen›) und unterschied sich damit z. B. von der Sophistik und deren Überredungskünsten sowie auch von den späteren Christen. So kritisierte Sokrates den Trend sophistischer Lehrer, alles zu offenbaren, damit auch109:


«... die Schuhmacher (die höchste) Weisheit hören und lernen, und aufhören, einfältig zu glauben, dass einiges des Seienden stillstehe (Materie), Anderes aber sich bewege, sondern von ihnen lernen mögen..., dass alles sich bewegt.»



Die Initiierten wurden zum Schweigen verpflichtet, wobei es offenbar immer schwierig war, nichts vom Mysterienumfeld ‹auszuplappern›110. Das sich etablierende Christentum hat später die Schwelle für ‹die Vielen› heruntergesetzt111. Das Abendmahl wurde dann allen zugänglich gemacht, was dessen initiatische Qualität schwächte. Trotzdem haben sich immer wieder christliche Randgruppen gebildet, die Einweihungswissen tradierten (vgl. Klöster). Viele frühchristliche Theologen und Weisheitslehrer waren noch in die vorchristlichen Mysterien eingeweiht, und einschlägige Stellen in den Evangelien weisen auf einen ursprünglichen Initiatenkreis um Jesus hin (DIETZFELBINGER): Im Gleichnis vom Sämann werden den Eingeweihten die Gleichnisse ausgedeutet, der Menge jedoch nicht112 (5.6.3.4):


«Und die Schüler traten herzu und sagten zu ihm: Warum redest du in Gleichnissen zu ihnen (der Volksmenge)? (Jesus) aber antwortete...: Weil es euch gegeben ist, die ‹Mysterien› des Reiches der Himmel (Bewusstseinswelten) zu erkennen, jenen aber ist es nicht gegeben.... Deswegen rede ich in Gleichnissen zu ihnen, weil sie mit sehenden Augen nicht sehen und mit hörenden Ohren nicht hören und nicht verstehen ... So höret nun ihr das Gleichnis vom Sämann:...»



Die Schwierigkeit der Bibeltradition ist, dass sie – im Gegensatz zur platonisch-initiatischen – zwei Übermittlungsebenen enthält, eine für die Eingeweihten und eine für das Volk. Mehr und mehr wurden Einweihungssymbole, wie z. B. die ‹Jungfrauengeburt› oder das ‹leere Grab›, konkret verstanden (5.4.3.1; 5.2.6). Der initiatische Entwicklungsweg ging dadurch früh verloren.

Die Übermittlung in den Weisheitstraditionen geschah in kleinen Zirkeln von subtil Hörenden113. Sie sind in Griechenland als ‹Philosophenschulen› bekannt, waren jedoch eigentlich Mystikergemeinschaften. Seit den frühesten Zeugnissen114 ging es um Versenkungsprozesse einerseits und um ein Einordnen des Erlebten im Bewusstseinsspektrum andererseits: Nur dieser Teil ist uns als ‹Philosophie› bekannt, der mystische Versenkungsweg jedoch ging verloren. Ihre Begründer wurden lediglich als rationale Naturwissenschaftler rezipiert, wie etwa Pythagoras, Thales, Heraklit, Anaximander, Hippokrates, Demokrit, Sokrates115. Waren die Weisheitslehrerinnen dagegen Frauen, sind sie leicht zu Hetären mit einem ‹Salon› geworden, auch wenn sie Meisterinnen von Sokrates und Perikles waren, wie etwa Aspasia von Milet116!

Die Platoniker bereiteten den Zugang zu den subtileren Bewusstseinswelten sorgfältig vor, da die Psyche in ihrem Kräftehaushalt wie ein ‹verschachteltes Feld› empfunden wurde. Der Mensch musste fähig sein, den Energiestoss eines neuen Bewusstseinsraumes auszuhalten. Initiation, gleichsam ein bewusstseinsmässiger Quantensprung, durfte erst dann erfolgen, wenn jemand dazu reif war. Konzeptuell lassen sich Bewusstseinsebenen oder -felder annehmen, die durch die Initiation geöffnet werden (initiare: ‹Eingang gewähren›).

Die aktuelle Drogenproblematik – teilweise mit Psychosefolgen – bestätigt die Notwendigkeit einer sorgfältigen Vorbereitung auf die Bewusstseinswelten hin. Deutlich wird energetische Überforderung eines jungen Pianisten durch die Wucht einer ihn überrollenden Komposition im Film ‹Shine› (D. HELFGOTT).

Die initiatischen Texte schützten diese Vorgänge und bildeten sie zugleich in hoher Konkordanz von Form und Inhalt ab (vgl. Symposion). Weisheitstexte enthalten im Wesentlichen117


	die Bewusstseinsebenen (Leib – Psyche – GEIST, z. B. als 3 Blüten, Abb. 2).

	den Energieprozess (z.B. als Wagengespann, Abb. 3)



1.6.1 Die Abbildung der Bewusstseinsebenen Leib – Psyche – GEIST

Lehrmässig wurden Weisheitstexte mindestens von drei Gesichtspunkten her erfasst, von einem körperlich-materiellen, einem psychisch-allegorischen und einem geistig-mystischen. Die nahöstliche und auch die hebräische Mystik, aber auch die alte Kirche, setzte einen mehrfachen Schriftsinn für das Verständnis der Texte voraus: einen intellektuellen, einen metaphorischen und einen universalen oder mystischen (DOUGLAS-KLOTZ). Diese Ebenen wurden auch in Bildern symbolisiert:
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Abb. 2: Der Pharao Ramses II grüsst Hathor (Isis) mit je drei Blüten (Abu Simbel).



Ein bestimmter platonischer Text – so deutet auch der Neuplatoniker Olympiodoros an – könne auf der konkreten Ebene, ferner auf der Ebene der Grammatik, d. h. als virtuelle Struktur, und schliesslich auf der Ebene der Philosophie, d. h. spirituell, erfahren werden118. Diese Stufung wendet er aber auch für einzelne Begriffe wie ‹Reichtum› (gr. ploutos) an, wodurch er für uns gleichsam den ‹Kode knackt›119. Gerade er weist öfters darauf hin, dass bestimmte Begriffe nicht wörtlich zu verstehen seien120.

Ein mehrschichtiges Textverständnis muss auch bei frühchristlichen Theologen wie Origenes vorausgesetzt werden (3. Jh.121):


«Dreifach also muss man sich die ‹Sinne› der heiligen Schriften in die Seele schreiben: Der Einfältige soll von dem ‹Fleische› der Schrift erbaut werden – so nennen wir die auf der Hand liegende Auffassung –, der ein Stück weit Fortgeschrittene von ihrer ‹Seele›, und der Vollkommene ... erbaut sich aus dem ‹geistigen Gesetze, das den Schatten der zukünftigen Götter enthält›. Wie nämlich der Mensch aus Leib, Seele und Geist besteht, ebenso auch die Schrift...»



Noch im 13. Jh. kann in der vom Platonismus geprägten theologischen Schule von Chartres auf verschiedene Einweihungsstufen geschlossen werden122:


«Nicht mögen diejenigen es wagen, dieses Werk zu verschmähen, die noch in den Wiegen der unteren Disziplinen quäken und noch die Brustmilch des Säuglings geniessen. Auch diejenigen sollen sich nicht unterfangen es abzulehnen, die dem Dienst höherer Wissenschaft als Rekruten verpflichtet sind. Auch die brauchen dieses Werk nicht anmassend herabzusetzen, die schon mit ihrem Scheitel in den Himmel der Philosophie rühren. Denn in ihm wird die Lieblichkeit des buchstäblichen Sinnes dem Ohr des Knaben gefallen, die moralische Unterweisung wird den Fortgeschrittenen belehren, und die schärfere Feinheit des bedeutungsvollen Bildes wird den sich vollendenden Geist schärfen.»



1.6.2 Die Abbildung des Energieprozesses als Wagengespann

Der seelisch-geistige Entwicklungsweg wird oft im Bild des ‹Seelenwagens› mit Führer und Pferdegespann kodiert. Das Motiv des Kampfwagens wurde für die Darstellung der seelischen Entwicklung überhöht und erscheint transkulturell in verschiedenen Texten und auch in der Sprache der Malerei123 (Abb. 3). Parmenides, ein spiritueller Lehrer des Sokrates, beschreibt den Entwicklungsweg der Psyche mit dem Bild des ‹Seelenwagens›, der ‹weitab vom Pfade der Menschen› von göttlichen Mächten durch ‹Aethers Höhen› zum Licht geleitet wird. Dies stellt einen Initiationsvorgang dar, wodurch der Myste zu höchster Schau und spiritueller Erkenntnis gelangt124. Auch bei Platon erscheint das Motiv im Umfeld von Unsterblichkeit (athanasia)125:
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Abb. 3: Seelenwagen im Übergang in die Lichtwelten (Paestum).




«Es gleiche daher (die psyche) der zusammengewachsenen Kraft eines geflügelten Gespannes und seines Führers. Der Götter Rosse und Führer nun sind selbst gut und guter Abkunft, die andern aber vermischt. Zuerst nun zügelt bei uns der Führer das Gespann, dann ist von den Rossen das eine gut und edel und solchen Ursprungs, das andere aber entgegengesetzter Abstammung und dem entgegengesetzt (enantios). Schwierig und mühsam ist daher infolge Zwangsschicksals (ananke) bei uns die Lenkung. Inwiefern die Tiere sterblich und unsterblich genannt werden, müssen wir auch versuchen zu erklären. Alles, was Seele ist, waltet über alles Unbeseelte und durchzieht den ganzen Himmel verschiedentlich, in verschiedenen Gestalten sich zeigend. Die vollkommene nun und geflügelte schwebt in den höheren Gegenden ...»



Das Seelenwagen-Motiv – hier mit der ‹Beflügelung› durch das geflügelte Seelenpferd126 – ist bei Platon in Mysterienwörtern und Mysterienerfahrung eingebettet und endet mit einem Gebet Sokrates' an die göttliche Kraft Eros. Das Motiv erscheint auch transkulturell, z. B. in der Bibel als ‹Himmelfahrt› des Elias und später von Christus123, ferner im ursprünglich persischen Mithras-Kult (Heliodromos) oder in den indischen Upanishaden. Im Gegensatz zu Platon werden die einzelnen Bildaspekte in der Katha Upanishad ausführlich gedeutet127.

1.6.3 Weiterleben und Verlust von Initiatenwissen

Im Vergleich zu den asiatischen Weisheitslehren, mit deren Schlüssel ich die griechischen besser verstehen lernte, erscheinen die platonischen Lehren also stärker kodiert. In den indischen Weisheitstexten, den Veden, stehen auch genaue Ritualanleitungen, während wir dagegen von Sokrates und seinem Kreise meist nicht einmal mehr wissen, dass sie Initiationen und Rituale vollzogen (vgl. Symposion). Dadurch werden auch die entsprechenden Verschlüsselungen in der alten Bildersprache nicht hinterfragt.
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Abb. 4: Kreis des Sokrates mit Ritualsymbolen.



In der platonischen Ritualgemeinschaft (thiasos128) wurden Texte wohl wesentlich noch mündlich tradiert, wie denn auch gewisse Textstellen als Mantras imponieren129. Das Mantra entwickelt durch Wiederholung und gemeinsames Rezitieren in der Ritualgemeinschaft eine synchronisierende Kraft, von der wir in den Gesängen aus Taizé noch eine Ahnung bekommen können (ökumenische Bruderschaft Burgund).

Die platonische Texttradition dürfte am stärksten in die Klostertradition eingeflossen sein, wo die ‹Lectio der alten Codices› nicht nur nahtlos antike Weisheitslehre tradierte, sondern damit wohl auch eine spirituelle Praxis weiterführte130. Auch die Sprache der mittelalterlichen Mystik war platonisch beeinflusst und mehrschichtig. Es wird vermutet, dass eine aus dem antiken Mysterienbereich stammende Arkandisziplin bestand, wonach Unberufenen das Wissen nicht einfach mitgeteilt werden durfte, auch zu ihrem eigenen Schutz, primär aber zum Schutz vor missbräuchlichem Umgang mit den Energiepotenzialen131:


«Denn – wie die Schrift sagt – ist es nicht erlaubt, den ungetrübten Zauberglanz geistiger Perlen vor die Säue zu werfen.»



Seit der Aufklärung waren Weisheitstexte wie die platonischen Dialoge nur noch ein rationales Thema. Dass kodierte Texte jedoch ohne energetische Einbindung nicht mehr viel hergeben, hat JUNG selbst hinsichtlich eines alchemistischen Textes beschrieben132:


«Dieses Buch blieb aber erst einmal beinahe zwei Jahre liegen. Gelegentlich schaute ich die Bilder an, und jedesmal dachte ich bei mir: Herrgott, was für ein Unsinn! Man kann das ja gar nicht verstehen. – Aber es liess mich nicht los, und ich nahm mir vor, das Werk gründlich zu studieren. Im nächsten Winter fing ich damit an, und bald fand ich die Lektüre faszinierend und aufregend. Der Text erschien mir zwar immer wieder als ein eklatanter Unsinn, doch stiess ich häufig auf Stellen, die mir bedeutsam vorkamen, und gelegentlich fand ich sogar ein paar Sätze, die ich zu verstehen glaubte. Schliesslich erkannte ich, dass es sich um Symbole handelte, die mir alte Bekannte waren. Das ist ja phantastisch, dachte ich, das muss ich verstehen lernen.»



JUNG hat dann den Weg gefunden und damit psychische Welten für unsere Kultur wieder geöffnet. Schlechter erging es den platonischen Texten wie erwähnt mit POPPERs vernichtender Kritik31: Bei ihm und ECCLES beginnen demzufolge Bewusstseinsmodelle erst mit Aristoteles. Besonders hinsichtlich Platon wiederholen sich abfällige Bemerkungen und Schuldzuweisungen in monotoner Weise, und dies auch bei Autoren, die im Osten die entsprechenden Weisheitslehren sehr wohl kennen und schätzen133.

Diese Vorurteile entstammen verschiedenen Quellen. Eine wichtige ist das sich in der griechischen Kultur etablierende Christentum, und hier besonders die Amtskirche, die übrigens ohne die platonische Theologie ‹sprachlos› gewesen wäre! Der Kirchenvater Augustinus, ursprünglich vom Neuplatonismus geprägt, trat erst zum Christentum über, als er sah, dass die platonische Theologie mit dem christlichen Anliegen kompatibel war. Er und viele frühchristliche Theologen waren Initiierte der alten Kulte. Mit der Übernahme der antiken Theologie in die christliche wurden aber nicht nur Konzepte, sondern gleichzeitig auch eine mehr oder weniger heftige Absetzung vom ‹heidnischen› Griechentum mitübernommen134.

Folgendes Beispiel des Kirchenvaters Tertullian zeigt, wie man im Frühchristentum mit antikem Wissen umging, das Gute für sich beanspruchte und die antiken Wurzeln abwertete135:


«Schämt euch ... Wenn ein Mithras-Initiand (Soldatengrad) in der Krypta eingeweiht wird (in jener Burg der Finsternis)... und wenn ihm die Krone angeboten wird... und wenn ihm, unser Martirium nachäffend, das Schwert angeboten wird, wenn ihm die Krone aufgesetzt wird und er sie zurückweist (Ritualgeste)... sprechend, Mithras sei seine Krone ... Darin erkennen wir die geniale Schlauheit des Teufels, der sich unsere heiligen Zeremonien angeeignet hat (!), um uns mit der Treue seiner Anhänger zu verwirren ...»



Tertullian war bereits nicht mehr klar, dass die persische Kulttradition viel älter war als die christliche136. Die Vorurteile gegenüber vorchristlicher Spiritualität hielten und halten sich hartnäckig, weil sie nie aufgelöst, offiziell als falsch deklariert wurden und zu den gebührenden Entschuldigungen geführt haben. Insbesondere hatte die römisch-katholische Hierarchie kein Interesse an einer wahrhaftigen, spirituellen Interpretation der Platon-Texte, sondern setzte Texte subtil-erotischen Inhaltes sogar auf den Index137.


Den Energielehren zufolge müssten auch grosse Gemeinschaften wie Religionen, Staaten und Kulturen sich um Katharsis, um reinigendes Aufarbeiten der Vergangenheit, bemühen, ansonsten auch hier Verdrängung und Wiederholungszwang sich perpetuieren, wie es die Geschichte genügend bestätigt138.



1.6.4 Heutige Anforderungen an die Übersetzung antiker Weisheitstexte

Die antiken Weisheitstexte werden meist wie heutige wissenschaftliche Texte in einem wörtlichen Sinne verstanden und interpretiert139. Entsprechend sei die historisch-konkrete Interpretation der Bibel – wo es auch um Seelen-Bilder, um Symbole und Gleichnisse geht – ein wesentlicher Grund zum Verlust der Spiritualität140.

Wir wollen anhand des Begriffes gr. nous sehen, wie wir uns die spirituelle Dimension der alten Texte wieder erschliessen können. Dieser Begriff wird fast durchwegs mit ‹Intellekt› statt mit ‹GEIST› wiedergegeben141. Im folgenden Übersetzungsbeispiel des antiken Autors Proklos stehen drei für die Bewusstseinslehre bedeutsame griechische Begriffe zur Diskussion142.


«Denn die Wissenschaft ist nicht der Gipfel der Erkenntnisse, sondern vor dieser ist der Intellekt...»



Derselbe Text müsste jedoch im Umfeld von ‹Erleuchtung (ellampsis143) und ‹Mysterienschau› (epopteia) etwa folgendermassen übersetzt werden:


«Denn (schauende) Erkenntnis ist nicht das Höchste an Bewusstheit, sondern vor dieser ist der GEIST.»



In der französischen Übersetzung wird die folgende Mysterienschau mit ‹als ob› eingeführt, einem häufigen Übersetzungstrick, der dieser Stelle die ganze Kraft nimmt. Denn im griechischen Originaltext geht es um den initiatischen Höhepunkt, die Mysterienschau144.

Erst zaghaft wird in der Sprachwissenschaft wie in der Philosophie von einem Paradigmenwechsel gesprochen, der nötig sei, um die platonischen Schriften mit ihren ‹ungeschriebenen Lehren› zu verstehen145. Damit wird vorausgesetzt, dass in den geschriebenen Lehren eine ungeschriebene Lehre mit enthalten ist129. In der Wiederentdeckung verschiedener Erkenntnisebenen der platonischen Schriften sehe ich einen bedeutsamen Fortschritt der Textexegese (Textauslegung), ja den eigentlichen Schlüssel für ihre volle Bedeutung.

Die verschiedenen Grade und Stufen der Verschlüsselung alter Weisheitstexte bilden einen eigentlichen Bewusstseinsweg ab. Der sich darauf Einlassende wird durch die verschiedenen Ebenen des Textes geführt und erfährt dabei die Entwicklung seiner eigenen Psyche. Dies ist mit jedem verdichteten Text, auch einem modernen, möglich. Je dichter der Text, umso mehr Ebenen vermag er zu aktivieren: Mehrfachdeterminiertheit (1.5.3).

Mehrdeutigkeit oder Mehrfachdeterminiertheit eines Textes – und des künstlerischen Ausdrucks überhaupt – ist nicht nur ein Spezifikum der alten Weisheitslehren146. Sie ist potenziell in jedem Schöpfungsprozess enthalten, der sich zur konkreten Realität ausformt. Sie ist Abbild des Schöpfungsprozesses in einem holistischen Weltverständnis, wo alle Ebenen des Werdens in allem Gewordenen mitschwingen und im synchronen Moment aktualisiert werden (2.6.2147). In den altgriechischen Weisheitstexten wurde der psychisch-geistige Entwicklungsprozess ins Bewusstsein gehoben, reflektiert und in hoher Entsprechung von Form und Inhalt sprachlich ausgestaltet (vgl. Symposion14). Der moderne Mensch kann lernen, darin eine für ihn zunächst kodierte Sprache zu entdecken, die ihm zunehmend tiefere Erfahrungen vermittelt. Es wird in dieser Studie darum gehen, diesen verdichteten oder ‹eingefalteten› Bewusstseinsweg für unsere Kultur wieder ‹auszufalten› und erlebbar zu machen100. Ich werde versuchen, einen Dialog zwischen zwei Kulturen und Weltbildern, der antiken und unserer postmodernen, zu imaginieren. Dazu ein Beispiel148:


«Die Psyche vollendet sich in der Zeit, der GEIST (nous) in der Überzeitlichkeit.»



Was kann das heute etwa heissen? Wir müssen zuerst das Psyche-Modell der alten Kulturen z. B. im Bild des ‹Lebensbaumes›, entschlüsseln, um dieses dann mit heute nachvollziehbaren Energiefeldmodellen zu deuten. Das darin enthaltene Entwicklungspotenzial wurde mittels ‹Schlangen› abgebildet. Als ‹energeia› benannt, wurde diese ‹Schlangenkraft› bis zu den höchsten Bereichen, der ‹Krone›, entwickelt, was energetisch ‹Vollendung› bedeutete. Ferner ist zu zeigen, wie der GEIST-Bereich durch Phänomene von Überzeitlichkeit und Überräumlichkeit, durch das Göttliche, definiert war und durch besondere Verwendung der Zeitformen signalisiert wurde (2.6). Eine moderne Übersetzung obigen Zitats könnte folgendermassen lauten:


«Die menschliche Psyche hat einen sich mit dem Tod vollendenden Teil, hat aber auch Anteil am überzeitlichen göttlichen GEIST.»



Die antiken Bilder sind nach wissenschaftlichen Kriterien einer holistischen Philologie ebenso wie nach den Kriterien psychologischer Feldtheorien zu übersetzen, um sie so gegeneinander zu verifizieren oder zu falsifizieren. Dabei fällt uns das Verständnis des ‹fliessenden› Kosmos der antiken Kulturen besonders schwer149:


«Heutzutage traut sich selbstverständlich jeder gebildete Mensch zu, alles und jedes beurteilen zu können. Wie schnell die Urteilsfähigkeit allerdings an ihre Grenzen kommt, wird zum Beispiel an einem Mathematikbuch deutlich. Weil sich die Mathematiker an ihre Zeichen und Symbole gewöhnt haben, bemerken sie gar nicht mehr, dass der esoterische Gehalt ihrer Bücher überhaupt nur von denjenigen verstanden werden kann, die sich befähigt haben, auch höhere Zusammenhänge denken zu können. Ohne eine solche Voraussetzung könnten sie nichts verstehen und diese Schriften auch nicht beurteilen.»



Gerade bezüglich Philosophie und Psychologie gibt sich heute jedermann als Experte: Neurowissenschaftler, ja sogar Verkaufs- und Krisenmanager, sprechen von ‹ihrer Philosophie›! Ärztinnen sind zugleich auch Psychologinnen, wer auch immer dem Menschen eine Psyche zugesteht, ist bereits schon Psychotherapeut oder prozessorientierte Therapeutin. Während in der Medizin Fachwissen und Können gefragt und geschützt sind, hält sich in der Psychologie und Psychotherapie jedermann und jedefrau für Experte und kann fehlendes Wissen durch besonders gutes Spüren und Agieren verbergen. Die Psychoszene ist überflutet von Menschen, die selber zuerst Klärungsprozesse bräuchten, es aber vorziehen, sich bei anderen als Coach zu profilieren. Verglichen mit antiken Bewusstseinslehren und mit naturwissenschaftlicher Nomenklatur erschreckt unsere Armseligkeit im psychischen Vokabular150. Wenn z. B. der Physiker C. F. VON WEIZSÄCKER meint151, dass man die platonische Philosophie unter drei Aspekten unserer Lebenserfahrung deuten könne, ‹moralisch-politisch, mathematisch-physikalisch, seelisch-mystisch›, dann ist zu ergänzen: Falls man genügend Basiswissen in diesen verschiedenen Bereichen hat, wozu zusätzlich Kompetenz im Altgriechischen gehört.

Platonische Texte enthalten gleichsam fliessende Mosaiksteine in einem holistischen Kunstwerk und die Begriffe ein polares Feld:


Bsp. a-gnoia – gnosis: ‹Unbewusstsein – Bewusstheit›;

Bsp. lethe – aletheia: ‹Verdrängung – Wahrheit›.



Werden die etymologischen Zusammenhänge übersehen und a-gnoia mit ‹Unverstand›147, gnosis etwa mit ‹Erkenntnis› übersetzt, geht die teleologische, zielgerichtete Be-deutung im Bewusstseinsspektrum und im Begriffsfeld verloren. Ferner ist agnoia der terminus technicus, entsprechend dem Unbewussten der Psychoanalyse, das auch nicht beliebig mit ‹Unverstand› wiedergegeben werden darf!

In den Übersetzungen häufen sich solche Unstimmigkeiten und Fehler, die von Autor zu Autorin, von Edition zu Edition weitergereicht werden. Des Weiteren ist eine gute Kenntnis der transkulturellen Weisheitstraditionen erforderlich, z. B. der ägyptischen, hebräischen, indischen. Zudem braucht es als psychisches Rüstzeug Eigenerfahrung im Unbewussten, therapeutische Tiefenerfahrung. So können wir allmählich das eigene kulturelle Paradigma verfremden und korrigieren und damit kollektives Erbe bearbeiten. Dies bedeutet auch Verzicht auf die vermeintliche Sicherheit des gewohnten wissenschaftlichen Weltbildes. Durch diesen Paradigmenwechsel öffnen sich neue Horizonte, neue Ebenen des Welterfahrens.

Damit nehme ich die Beschreibung des Prozesses, den die Griechen mit Katharsis bezeichneten, vorweg3, nämlich die Infragestellung eines Paradigmas oder einer Meinung (doxa), die ausgedient hat. Heute sind folgende Meinungen zu revidieren:


	die Täuschung (apate), das materielle, statische Weltbild sei allein wissenschaftlich vs. das Wiederfinden der energetischen Welt,

	die Reduktionismen der christlichen Religion vs. das Aufarbeiten ihrer Wurzeln und das Freilegen des transkulturellen mystischen Pfades,

	die Respektlosigkeit vor anderen Kulturen und Epochen vs. eine Perspektive von Weltethos (KÜNG).




Die kathartischen Prozesse bezüglich Einzelschicksal, Familiengeschichte und kultureller Gemeinschaft (vgl. Platons ‹Staat›) bis zur Menschheitsgeschichte einzuleiten, war Aufgabe der sokratischen therapeia, die auch als philosophia bekannt wurde: Beide Begriffe gehören in eine kohärente, höchst subtile und um genaue Indikationen bemühte Bewusstseinslehre und Psychologie und waren letztlich eine ‹heilige Kunst›152.



Die antiken Weisheitstexte können heute als elitär und das initiatische Umfeld als realitätsfern wirken. Deshalb entsteht die grosse Herausforderung, die antiken Bewusstseinserfahrungen in die heutige Welt umzusetzen: Der in einem buddhistischen Kloster ausgebildete Bewusstseinslehrer und westliche Psychologe jüdischer Abstammung Jack KORNFIELD vermag in eindrücklicher, ökumenischer Weise den Zugang zum Bewusstseinsweg zu öffnen und Einstiegsmöglichkeiten in unserer Gesellschaft aufzuzeigen. Heutige ‹Prüfungen› führen gleichsam wie frühere Initiationszeiten zu persönlicher Reifung, wo das eigene Schicksal wieder einen roten Faden erhält und in einen grösseren Zusammenhang kommt.


2. Wahrnehmungsspfktrum – Bewusstseinsspektrum

2.1 Wahrnehmung konstruiert Welt

Da der platonische Bewusstseinsweg auf einer Wahrnehmungsschulung aufbaut, werden wir uns im Folgenden mit Wahrnehmung beschäftigen müssen.

Unsere Welt entsteht durch unsere Wahrnehmung; verändern wir die Wahrnehmung, verändern wir die Welt: Wir konstruieren unsere Welt, sagt der Konstruktivismus, und wir bestimmen, wie sie sein soll. Dies gilt auch für den therapeutischen Bereich und im Besonderen für die ressourcenorientierten Therapien, die mit konstruktivistischem Gedankengut stark verbunden sind, nach der Devise: Es gibt keine Probleme, nur Lösungen.

Aus der Sprachwissenschaft ist bekannt, dass Menschen nur einen begrenzten Ausschnitt des umfassenden Kosmos wahrnehmen und diesen entsprechend ihrer Sprach- und Kulturgemeinschaft strukturieren. Bekannte Sprachbeispiele sind die vielen Bezeichnungen der Eskimos für unterschiedliche Wahrnehmungsarten von ‹Schnee› oder die bereits im Kulturraum der romanischen Sprachen variierende Aufteilung des Farbenspektrums153. Menschen kennen und aktivieren mit anderen Worten immer nur einen Teil eines umfassenderen Wahrnehmungsspektrums. Gemäss dem Newtonschen Welt- und Menschenbild schärft unsere Kultur besonders Wahrnehmungen für individuelle, materielle und eher statische Phänomene und bildet sie in ihrem Tun ab. Entsprechend konnte beispielsweise die Körpermedizin Schmerz, Behinderung, Alterung und Tod Terrain abringen und in früher hoffnungslosen Situationen Lebensqualität einbringen. Vieles möchten wir nicht mehr missen. Die Raumfahrt vermag Satelliten ins Weltall zu senden und andere Planeten zu erforschen, moderne Technologie überwindet die Distanz zwischen Kontinenten und konkretisiert Globalisierung. Wir setzen immer mehr EDV für unbegrenzte Kontakte, aber auch für ehemals direkte zwischenmenschliche Kommunikation ein; über Mobiltelefone sind wir rund um die Uhr mit anderen Menschen verbunden, übers Internet können wir sofort weltweit aktiv werden und unsere Aussenwelt von unserem Schaltpult aus gestalten und konstruieren. Cyberspace oder virtuelle Welten beginnen zunehmend auch unsere Innenwelt zu programmieren. Die menschliche Fähigkeit zu konstruieren, ursprünglich ein Ordnungs- und Überlebensprinzip, macht sich selbstständig. Mehr noch: reale Welt und virtuelle Welt sind gleichwertig, Letztere sogar lustvoller, da nach Belieben manipulierbar. Der Respekt in der Begegnung mit dem Anderen kann dabei verloren gehen.

Dies geschieht äusserlich auf Kosten von Ressourcen, deren Nachhaltigkeit nicht beachtet und deren Abfall nicht mehr entsorgt wird. Es geschieht aber auch innerlich durch den Verlust der feineren Wahrnehmungs- und Bewusstseinsebenen und der sie durchwirkenden Energien. Als Atomphysiker begannen, immer weiter in das Universum der Materie vorzudringen, stiessen sie auf einen Grenzbereich zwischen der materiellen und der energetischen Welt und landeten im Energiespektrum. Nicht nur die Computerwelt, auch Telefon, Röntgenapparate, Fernsehgeräte können als unbewusste Simulation der subtileren energetischen Welt verstanden werden. Auf diese hin sind wir angelegt, und sie taucht immer wieder in uns auf, emergiert. ‹Autopoiese›, ‹Klon› und viele wissenschaftliche Begriffe kommen letztlich aus dem energetisch-geistigen Weltbild154.

Vermag die Konstruktion virtueller Welten, mit extraterrestren Wesen, wiederauftauchenden kosmischen Mythen und Magie (‹Herr der Ringe›, ‹Harry Potter›) die Sehnsucht des vereinsamten Menschen nach Geborgenheit zu überspielen? Offensichtlich sind ja viele virtuelle Konstrukte ausgesprochen angstmachend.

Das Beispiel eines ‹Bungee-Jumpers› erlaubt uns zu sehen, dass dieser seinen Energieschub, das sog. ‹flow-Erlebnis›, erst nach Durchstehen einer Todesangst erlebt155. Es scheint, dass der Mensch seine Angst zuerst erleben und überwinden muss, um das Einfahren neuer Energie zu ermöglichen. (5.4.3.6.1). Denn Energiefluss setzt polar Leere voraus, Fülle die Bereitschaft zum Loslassen (5.2).


Auch therapeutisch entscheidend ist nun die Frage, die die Antike und die Neuzeit trennt: Entsteht bewusstseinsmässige Entwicklung durch Neukonstruktion aus dem Nichts, oder ist die Struktur alles Manifesten – inklusive unserer Psyche – bereits da und müsste lediglich aktiviert und erfahrbar werden?



2.2 Wahrnehmung ist Resonanz mit der Schöpfung

Während konstruktivistisches Vorgehen also annimmt, dass der Wahrnehmungsprozess willentlich beeinflusst, programmiert und neu gestaltet werden kann, vertreten die Weisheitslehren oder Philosophien der alten Hochkulturen den Standpunkt, dass die höheren Bewusstseinsebenen latent vorhanden sind und durch jeden Menschen aktiviert werden können. Sie enthalten Befreiungs-, Erlösungs- oder Erleuchtungswege über ein hierarchisches Wahrnehmungs- und Bewusstseinsspektrum, mit dem der Mensch in subtile Resonanz kommen muss. Der Willensakt liegt hier lediglich in der Motivation zum Entwicklungsweg, der dann über potenziell vorhandene Strukturebenen läuft.

WILBER meint, dass infolge integrativer transkultureller, transpersonaler und interdisziplinärer Studien156:


«die allgemeine Evidenz für die Existenz eines Bewusstseinsspektrums mittlerweile so signifikant (ist), dass dieses heute nicht mehr ernsthaft angezweifelt werden kann. Darüber hinaus ist heute deutlich geworden, wie verblüffend gut dieses allgemeine Spektrum mit dem Kern der grossen Weisheitstraditionen der Welt übereinstimmt. Die ‹Hauptmatrix›, die diese modernen Forschungen erarbeiten, vermag daher eine Verbindung zum Kern der Weisheitstraditionen der Welt herzustellen und schafft zugleich die Möglichkeit, deren Einsichten... zu aktualisieren und zu modernisieren.»
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